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Erstes Blatt.
Neues vom Tage.

Fürst Wilhelm von Hohenzollern
hat sich mix fcer Prinzessin Adelgunde,  der äl-
testen Tochter des Königs Ludwig III . von Bayern
verlobt.

Die österreichisch-ungarische Note an Serbien soll
heute in Belgrad überreicht werden.

Vor dem Untersuchungsausschuß der türki¬
schen Kammer  wurden die in Anklagezustand
versetzten Minister über die Vorgeschichte des Bal¬
kankrieges vernommen.

In L i s s a b o n ist es zwischen Anhängern und
Gegnern. Affonso Costas zu einem Zusammenstoß
gekommen, bei dem Schüsse gewechselt und mehrere
Personen verletzt wurden.

^Am Dienstag fand in Teheran die Krönung
aes persischen Schahs  in Gegenwart des
wplomatsichen Korps und einer großen Versamm¬
lung von Prinzen und hervorragenden Persönlich-
kerten statt.

Infolge des Arbeiterstreiks in Petersburg kön¬
nen mehrere Zeitungen nicht erscheinen; der Stra-
»enbahnverkehr ruht einstweilen.

Das ZLgaretterimonopoL?
Obwohl man an maßgebenden Stellen von neuen

mnanzplänen nichts wissen will, kommt in der
Presse die Debatte über neu aufzubringende
Steuern , welche angeblich die notwendige Ergän¬
zung des Heeres- und Marine -Etats erfordern sollen
vrcht zur Ruhe. Neben dem Elektrizitäts-
Monopol  wird vor allem das Zigaretten-
Monopol  genannt.

Wie die Tägl . Rundschau neuerdings bestimmt
Ollsen will, dürfte unter den Vorschlägen der Reichs-
Altung an er st er Stelle  das Zigarettenmono-
vol stehen. Schon kürzlich wußte die Köln. Volks-
Kltung von dem in Aussicht genomnienen Zigaret-
PUmonopol zu berichten, daß es jährlich die enorme
^urnrne von 120 Millionen  einbringen soll,
--cach der Tägl . Rundschau ist das Zigarettenmono-
vol als Fabrikationsmonopol , mit einem damit ver-
mvndencn freien Verkaufsmonopol gedacht. Das
^erch sog sämtliche größere u. kleinere Fabriken in
Rgenen Betrieb übernehmen, die Leiter und An¬
gestellten der staatlichen Tabakfabriken sollen nicht
ven Charakter als Staatsbeamte erhalten , sondern
zu dem Staate nur in ein vertragliches Verhältnis
rreten. Der Staat soll seine Fabrikate zu fest be-
ittmmten Preisen an die Zwischenhändler liefern
und diese sollen die Vcrkanfsgeschäftc versorgen.
Die Ablösungssumme wird ans 600 Millionen ge¬
schäht, die auf dem Wege einer Anleihe anfge-
vracht werden soll. Die Banderolensteuer käme
°ann selbstverständlich in Wegfall, während der Zoll
uuf ausländische Zigaretten eine erhebliche Steige¬
rung erfahren soll.
. Wir sind der Ansicht, daß angesichts der ameri-
uuischon Trustbewegungen ein Zigarettenmonopol
. wtschaftlich und sozial diskutabel ist. Aller-

"6^ „scheinen uns die Angaben der Tägl . Ru »d-
cĥ u über diese Materie von den in Betracht kom-
i,-̂ vden Jndustrieinteressenten selbst herzurühren,
f. e. °em  Reichsschatzamt eine Denkschrift überreicht
ritif bon  erwarteten , daß der Bundesrat
, "such den Stempel darunter setzen werde, um sie
st̂ ugeändert dem Reichstage vorzulegen. Cs
5 ? sich jetzt natürlich noch nichts Bestimmtes

Üern, aber nach den Auslassungen der Tägl.
^undschau erscheint uns fast, daß der Vorcntwurf,
st "" er überhaupt schon formuliert sein sollte, et-
de o" sehr den größeren Zigarettenfabri/m ans
tcn zugeschnitten ist, während die Konsumen-
r:", und die kleineren Fabrikanten etwas benachtci-
'6t werden.

t». ist natürlich die erste Voraussetzung für eme
Äu ^ r welche die Interessen aller Stände im
s„,,6e hat, daß sie, wenn wirklich einmal in den
we/d" ^pfcl der Reichsmonopole hineingebissen
s, " û muß, streng darauf achten würde, daß das
stein Monopol kein Belastungsmonopol für d eU ."ou Fabrikanten und Konsumenten bedeute.

u?r Beurteilung eines Monopols darf nicht
n "rle Industrie berücksichtigt werden, fordern
Dp "uem mutz auch die Wirkung eines solchen

aus die Finanz - und Wirtschaftspolltik
staat- Ĥ iuen, der Konnnunen und der Bundes-Z rn  Betracht gezogen werden.

^ Bernfsgenossenschaften
mti) Kredit- Verhältnisse des

Handwerks.
ücb Organisationen des Handwerks befassen

ueuerer Zeit besonders lebhaft mit der Re-
ues Krodittvesens. Sie gehen von der rich-

kün!, Ansicht aus , daß alle Bemühungen um Stär-
ihri-n Förderung ! des Mittelstandes vielfach
billig H v̂eck verfehlen, wenn es nicht aelingt , ihm
dullii; und reichliches Kapital zu verschaffen. Jn-

und Landwirtschaft haben es verstanden,
üiiFvl; "̂ r shve Betriebe in reichlichem Maße anf-
zunt Alls diese wichtige Tatsache ist nicht
den ^ Allsten das Blühen und Gedeihen dieser bei-
o„p„6roßen Bernfsgruppen zurückzufübren. Dem-
tim ""ölsr wollen die überall vernehmbaren berech-
über ^ 6en der städtischen Gewerbetreibenden
Cs in ^ herrschende Kreditnot nicht verstummen,
dn» ^ u ŝholb jedes Mittel freudig zu begrüßen,

geeignet ist, dem Kreditnotstande abzuhelfen.
Hilfsmittel bieten die Unfallbernfs-

ficf. rn,?n cM ten  iu ibren Reserven. Diese belaufen
sichert » ^00 Millionen Mark. Die Reichsver-
anaeŝ n?^"^?"ung bietei nun die Möglichkeit, das
für ^ upital der Berufsgenossenschaften
der R^ tteder flüssig zu machen. Nach 8 719

^rstcherungsordnung darf die Der-
nlag« ^ r Berufsgenossenschaften in Unter-

nehmungen erfolgen, die den genossenschaftlichen
Personalkredit der Mitgliedern fördern sollen. Der
Zentrumsabgeordnete Dr . Spahn  hat schon im
vergangenen Winter zum Etat des Reichsamts des
Innern einen Antrag eingebracht, worin der
Reichskanzler ersucht wird, dahin zu wirken, daß
die Berufsgenossenschaften von der Möglichkeit,
ihre Rücklagen für den genossenschaftlichen Personal¬
kredit des Handwerks bereitznstellen, auch im weit¬
gehendsten Umfang Gebrauch machen, und daß das
Reichsamt des Innern entsprechende Vorschriften
behufs Bereitstellung der Rücklagen für die Bernfs-
genossenschaften erläßt . Eine ähnliche Resolution
hat der Reichstag vor kurzem gefaßt. Das Reichs-
versicherungsamt hat daraufhin mit den Berufsge¬
nossenschaften Verhandlungen geführt.

Einer Berliner Meldung zufolge sollen diese das
Ergebnis gehabt haben, daß die Berufsgenossen¬
schaften sich wegen der grundsätzlichen Bedenken
nicht bereit erklärt hätten , den Wünschen des Hand¬
werks zu folgen. Diese Meldung kann in der Form
wohl kaum richtig sein. Schon im vorigen Jahre
hat nämlich die deutsche Schmiedeberufsgenosscn-
schaft beschlossen, ihre Kapitalreservcn soweit als
möglich den Betrieben ihrer Mitglieder , aus denen
sie stammen, wieder zuznführen, und zwar unter
der Bedingung , daß, ähnlich wie bei Darlehen der
Landesversicherungsanstalten, die Gemeinde, in
welcher der Kreditsuchende seinen Wohnsitz hat,
Bürgschaft leistet. Es wäre zu wünschen, daß die
übrigen Berufsgenossenschaftendiesem Beispiel bald
folgen möchten.

Deutschland.
* Die Verlobung des Fürsten von Hohenzollern.

München,  22 . Juli . Wie die Korrespondenz
Hoffmann meldet, hat sichF Ur st W i l h e l m v o n
Hohenzollern  heute nachmittag in Leutstetten
mit Prinzessin Adelgunde,  der ältesten
Tochter Könias Ludwigs III ., verlobt.

Fürst Wilhelm von Hohenzollern ist das Haupt
der fürstlichen Linie des Hauses Hohenzollern, die
ihren Sitz in Sigmaringen hat. Er wurde am 7.
März 1864 in Schloß Benrath als Sohn des Fürsten
Leopold von Hohenzollern geboren und steht so¬
mit im 60. Lebensjahre . Als im Jahre
1886 die Thronfolge in Rumänien geregelt werden
sollte, verzichtete er : die Thronfolge ging dann auf
seinen um ein Jahr jüngern Bender Ferdinand
über. Vermählt war Fürst Wilhelm in erster Ehe
mit Maria Theresia, Prinzessin von Bourbon -Si¬
zilien : die Ebe währte vom 27. Juni 1889 bis zum
1. März 1909, an welcbem Tage die Herzogin in
Cannes starb. Drei Kinder entstanimten dieser
Ehe: die Prinzessin Auguste Viktoria, geboren 1890,
jetzt Gemahlin des frühern König von Portnonl,
Manuel ; Erbprinz Friedrich Viktor, geboren 1891,
Leutnant im 1. Gardereqiment zu Fuß : Prinz
Franz Josef , der Zwillinasbruder des voriaen , jetzt
Leutnant z. S . Fürst Wilhelm hatte sein Leben bis
zum Jahre 1908 der militärischen Laufbahn aewid-
met : er war zuletzt Kommandeur der 3. Garde-Jnf .-
Brigade in Berlin . — Die Braut des Fürsten , die
älteste Tochter König Ludwigs III . von Boyern . ist
am 17. Oktober 1870 in Müncben aeboren und steht
somit im 44. Lebenssabre. Sie ist Ehrendame des
kgl. bayer. Theresienordens und Dame des St . Eli¬
sabethenordens.

* Für die Ersatzwahl zum Reichstag, die im
Wahlkreise Heidelberg - Eberbach  notwen¬
dig geworden ist — bekanntlich scheidet Reichstaas-
abgeordneter Beck infolge Beförderung ans — w-rd
nach einer parteioffiziösen Mitteilung die natio¬
nalliberale Partei Landqerickttsdirektor Dr . Obkir-
cher in Mannheim als Kandidaten auistellen. Land-
gericbtsdirektor Obkircber, der badiscbe Führer der
Nationalliberolen neben Herrn Rebmann , aehöcte
früher auch dem badiscben Landtaae an. Bei den
Blockwahlen 1907 kandidierte er in Freibnrg L Br .,

-unterlag aber in der Stick)wahl dem Zcntrumsabg.
Hauser.

Nachklänge zum Scusatiausprozcf ! Herwig
Müller . Landaerichtsrat Schlicbttng, der Vorsitzen¬
de in dem Schwnrgeriebtsprozeß gegen die weaen
Mordes angeklagte Kontoristin Kedwig Müller hat
seine Entlassnna ans dem Staatsdienst genommen
und seine Zulassung als Rechtsanwalt beim Kam-
mcrgericht beantragt . Bekanntlich wurde das Ver¬
halten des Vorsitzenden aeaen die „schöne Sünde¬
rin " Hedwig Müller im Abgeordnetenhaus von dem
Zentrnmsabg . Bell kritisiert. Diese Kritik scheint
auf Herrn Schlichting so überzeugend aewirkt zu
haben, daß er es nun vorzieht, den Posten eines
Landgcrichtsrates mit dem eines Rechtsanwaltes zu
vertauschen.

-t£ Die nette Diensturämie für Unteroffiziere.
Die Dienstprämien für Unteroffiziere, über öte bei
der Beratung des letzten Keeresetats bekanntlich
Erwägungen angestellt wurden , sollen vom Jahre
1916 ab in den Hausbaltsetat einaestellt werden.
Nach 8jähriger Dienstzeit sollen bekanntlich die Un-
teroffiziere eine Dienstvrämie von 600 M erhalten,
desgleichen auch einen Anstellnnasschein für den Un¬
terbeamtendienst. Durch diesen kleinen Anstellunas¬
schein würde der Stand der Militäranwärter als
Inhaber des Zivilversorgunasscheines aehoben wer¬
den, da er dann nur den atis dem Militäranwärter-
unterricht hervorgegangenen befähigteren Unter¬
offizieren zugänglich sein wird. Auw der Ansturm
auf die mittleren Stellen wird durch die Gewäh¬
rung der neuen Prämie eine Bescbränknng erfah¬
ren. Der Militäranwärterunterricht soll dadurch
weiter vervollkommnet werden, daß neben dem Un¬
terricht in der Stenographie auch Mascktinenschrei-
ben gelehrt wird.

* Gegen die Schmiergelder. Die Erneuerung
des kriegsministeriellen Erlasses gegen das Schmier¬
gelderunwesen findet, wie der zu offiziösen Auslas¬
sungen ofttnals benutzte Berl . Lokalanz. feststellt,
in der Presse zum-Teil eine nicht ganz zutreffende
Antwort . Der Erlaß , der alljährlich veröffentlicht
wird , ist im wesentlichen als eine Warnuna an die
Adresse der Handwerksmeister und übrigen Gewerbe
gerichtet, die aus Unkenntnis über, die amtlichen

Vorschriften sich mit Angeboten zur Vermittlung
von Kaufgeschäften an Unteroffiziere und andere
Mannschaften wenden. Den Unteroffizieren wird
ihr Verhalten in solchen Fällen schon durch andere
Menstbefehle vorgeschriebcn als durch diesen Er¬
laß. Die Gewerbetreibenden aber soll er darüber
anfklären, daß jedes nnvorschriftsmäßige Angebot
sofort zur Kenntnis der Vorgesetzten Behörden ge¬
bracht und strafrechtlich verfolgt wird.

* Vkteranenfvnds und Vctcraticnbclhilfcn. Der
Veteranenfonds , ans dem die Beihilfen für die
Veteranen gezahlt werden, ist durch die letzten Er¬
höhungen auf 39 Millionen Mark angewachsen.
Man kann erwarten , daß eine weitere Erhöhuttg
int nächsten Etat nicht erfolgen wird , da die Summe
noch hoch genug sein soll, um alle Ansprüche an Bei¬
hilfen für Veteranen zu decken.

„Es ist damit zu rechnen, daß jährlich ein erheb¬
licher Abgang bei den Veteranen eintritt : er betrug
z. B. noch im letzten Rechnungsjahr 20 000 Per¬
sonen. Die Zahl der gewährten Beihilfen ist trotz
dieses Abganges nicht gesunken, da man die Grund-
sätze für die Gewährung der Beihilfen mit möglich¬
ster Milde handhabt . Bei der Ausdehnung der
Anwartschaft auf Vcterancnbeihilfen für Nichtkom¬
battanten , worüber kürzlich in der Presse mißver¬
ständliche Aenßerungcn zu lesen waren, kontmen
lediglich solche in Frage , die im eigenen oder ver¬
bündeten Lande ans dem Krieasscbaitplatz Ver¬
wundung gefunden haben. Es läßt sich erwarten,
daß die Reichsregieruna die Wünsche des Reichstags
in dieser Hinsicht erfüllen wird . Voraussichtlich
wird es keiner besonderen Ergänzung des letzten
Gesetzes über Gewährung von Vcteranenbeihilfen
bedürfen, sondern es wird sich ermögliwen lassen,
die Beihilfen aus einem Dispositionsfonds zu
zahlen, so daß eine besondere Vorlage nicht nötig
wird . Im ganzen sind ca. 2000 Veteranen als
Nickitkombattantendieser Art gezählt worden. ?ln-
gesichts der nnaiinstigen Finanzlage und der bereits
vor kurzem erfolgten Erhöhung der Veteranenbei-
Hilfen dürste aber eine höhere Bemessung der Vete-
ranenbeihilfcn , die nach den Wünschen des Reichs¬
tags von 160 ans 180 Jl  gesetzt werden sollten, nicht
in Frage kommen."

Was die Zahl der noch lebenden Kriegsteilneh¬
mer anbetrifft , so wurde ihr Stand behördlicherseits
-zuletzt am 1. April 1914 auf rund 380 000 ertnit-
telt . Hiervon kommen rund 346 000 für Kriegsteil¬
nehmerbeihilfen in Frage , da die übrigen durch die
Versorgnugsgesetze abgefnnden sind oder Geldnnter-
stütznngen beziehen. Von den 346 000 Kriegsteil¬
nehmern beziehen jetzt über 263 000 Beihilfen. Daß
eine Steigerung in der Gewährung der Beihilfen
eingetreten ist, ist daratis ersicbtlich, daß nach der
vorletzten Statistik etwa 400 000 Feldzuasteilneh-
mer ae-ählt wurden , von denen in Preußen zirka
200 000 Beihilfen erhielten. Im Reich beziffert sich
ihre Zahl auf 246 000: es entspricht dies nur 67
Prozent , während jetzt mit 76 Prozent zu rech¬
nen ist.

* Bayern und der Rcickskanzler. Die Bayerische
Staatszestung schreibt in ihrer Montagsrundschau:

Reichskanzler Dr . von Vethmann-Hollweg hat
anläßlich des Tages , an dem er auf das vollendete
fünfte Jahr seiner Amtsführung znrückblicken durf¬
te, seitens der öffentlichen Meinung zahlreiche
Kundgebungen der Sympathie und des Vertrauens
erfahren . Die Entschiedenheit, mit der der fünfte
Kanzler des Reiches den Ausbau der Wehrmacht be¬
trieben und die Aufbringung der hierzu benötigten
Mittel dtirchgesetzt hat, ist mit Recht nicht weniger
anerkennend gerübmt worden, wie die Rübe und
Stetiakeit , mit der er die auswärtigen Geschicke
Deutschlands lenkt. Das Vertrauen , das diese Pali-
tik des Kanzlers dem dentscben Volke einflößt.
kommt in der kühlen und zurückhaltenden Art . mit
der die Presse Dentsckllands die Tinge am Balkan
behandelt, unzweideutig zum Ausdruck.

kw. Massenanklagen gegen Sozialdemokraten.
Weaen der Massenstreikresolution der Berliner So¬
zialdemokraten bereitet nach einem Telegramm d'e
Berliner Staatsanwaltschaft eine Massenanklage
vor. Die Genossen Ledebour, Rosenfeld, Barth,
Adena und die"Genossin Luxemburg sind bereits
vernommen worden.

Oesterreich- lfnqarn.
Tic Note an Serbien.

Wien, 22. Inst . Die Forderungen,  welche
die österreichisch-ungarische Regierung in Belgrad
stellt, dürften sich auf folgende Einzelheiten er¬
strecken: Sofortige Einleitung der Unter¬
suchung  gegen die durch das Attentat bloßgestell¬
ten serbischen Staatsbürger und Organe unter
Bürgschaft, daß diese Untersuchung auch eine wirk¬
liche u. gründliche Ergänzung der Untersuchungs-
ergcbnisse, welckte in Sarajewo festgestellt worden
sind, werde. Diese Bürgschaften sind wichtig mit
Rücksicht darauf , daß die österreichisch-ungarische
Monarchie die volle Sicherheit haben will, daß die
Schuldigen auch wirklich verfolgt und bestraft wer¬
den. Oesterreich-Ungarn dürfte ferner verlangen,
daß die serbische Regierung gegen jene Organi¬
sation und Jugcndvereine,  welche die
Agitation gegen die ösisterreichisch-ungarische Mo¬
narchie führen und die Stimmungen , aus denen die
Attentate hervorgehen, erzeugen, mit der größten
Entschiedenheit einschreite und solche Vereine nicht
mehr dulde, ebenso die Agitation der öffentlichen
Meinung einschränke. Die österreichisch-ungarische
Regierung dürfte weiter den Wunsch  atissprechen,
daß die Ueberwachung der Grenze  besser
als bisher eingerichtet werde. Dabei dürften jene
Einrichtungen der Grenzpolizei, welche in verschie¬
denen völkerrechtlichen Verträgen festgestellt worden
sind, wie in den Vereinbarungen über den Schmug¬
gel zwischen Oesterreich-Ungarn und Deutschland,
sowie gewisse Vtzterinärkonventionen als Vorbild
dienen. Auf diese Weise soll dafür gesorgt werden,
daß die Ueberwachung der Grenze von den beider¬
seitigen Organen , also auch unter Mithilfe der
österreichisch-ungarischen Polizeiorgane stattfindet.

Der Schritt der österreichisch-ungarischen Negierung
hat aber nicht bloß den Zweck, diese offenkundigen
Mißbräuche zu beseitigen, sondern die serbische Re¬
gierung überhaupt zu einer Aenderung ihrer
Politik  in der Richtung eines dauernden und
bleibenden Friedens zu bewegen.

Pest ,22. Jitli . Es wird gemeldet, daß die Note,
die der serbischen Regierung überreicht werden soll,
in höflicher, aber bestimmter Form gehalten sein
und Serbien Gelegenheit bieten wird, eine ent¬
sprechende Antwort zu erteilen, welche die Aufrecht¬
erhaltung normaler , friedlicher Beziehungen erutög-
licht. Es würde ke i n e F r i st fiir die Erteilung
der Antwort verlangt werden. Man müsse daher
mit Ruhe und Geduld den nächsten Tagen entgegen¬
setzen und müsse, ohne den Ernst der Loge zu ver¬
kennen, allen beunruhigenden Gerüchten, die über
Maßnahmen berichten, welche erst in jenem späteren
Zeitpunkt nach einer unbefriedigenden Antwort
Serbiens in Betracht kämen, mit aller Entschieden¬
heit als stark verfxühten Kombinationen entgegen-
trctcn.

Wien, 22. Juli . Der österreichisch-ungarische Ge-
sandte Frhr . v. Giesl hat der serbischen Regierung,
wie das Neue Wiener Tagblatt aus Semlin meldet,
eine Note überreicht, in der Beschwerde darüber
erhoben wird, daß vor einigen Tagen vonserbi-
schen Gendarmen auf österreichische
Untertanen,  welche auf einem Kahn am Ufer
der Donau landen wollten, geschossen  worden
sei. Nach der Note wurden zehn Schüsse geqen die
österreichische Grenze abgefeuert. Die Schüsse tra-
fen nicht. Die serbische Regierung hat eine Unter¬
suchung eingeleitet zur Bestrafung der Täter.

Frankreich.
Ein Abb6 als Spion in deutschen Diensten.
In Bernay (Ettre-Dep.) wurde der Pfarrer oon

Fontaine , Heurtebond, unter der Beschuldigung der
Spionage verhaftet , weil er dein Stationsvorsteher
von Thiberville eine Summe von 600 Franken für
einen Eisenbahn-Mobilisierungsplan angeboten
hatte. Der Stationsvorsteher war ans diesen Vor¬
schlag scheinbar eingegangen und hatte die Polizei
verständigt . Als der Pfarrer bei dem Stations¬
vorsteher erschien, wurde er festgenommen. — Ein¬
zelnen Blättern zufolge soll er gestanden haben, daß
er für Deutschland Spionage getrieben habe, nach
anderen soll er geisteskrank sein. Wie ans Bernoy
weiter gemeldet wird , wurden in dem Hause des
wegen Spionage verhafteten Pfarrers zahlreiche
wichtige Schriftstücke beschlagnahmt. Heurtebond
soll durch ein Inserat , in dem gut bezahlte Mitar¬
beiter für eine Zeitschrift gesucht werden, mit ei¬
nem Spionagebureau in Verbindung getreten sein.
Die Blätter erzäblen, er habe dem Stationsvor¬
steher von Tbiberville mitgeteilt , daß er mit ibm zu¬
sammen 60 000 Franken verdienen könne, wenn er
ihm die Mobilisierunaspläne der Nordbahnlinie
verschaffen würde. Die Untersuchung hat eraeben,
daß Heurtebond teure Passionen unterhalten hat.

England.
Das Eingreifen des Königs in den Homerule-

Strcit.
* London, 21. Juli . Bei der Eröffnung der

Ulster-Konferenz sagte der König : „Meine Inter-
vention kann als ein neues Verfobren betro t
werden, aber die außergewöhnlichen Umstände recht¬
fertigen meine Handlungsweise . Seit Monaten
haben die Ereignisse in Irland unzweifelhaft die
Richtung auf einen Avvell an die Gewalt angenom¬
men. Heute ist der Ruf „Bürgerkrieg " auf oller
Lippen. Es ist undenkbar, daß wir an den Rand
des Brttderkrieges gebracht werden sollten, nach den
Ergebnissen, die offenbar so geeignet zu einer fried-
lichen Beilegung sind, wenn sie im Geiste des Ent¬
gegenkommens behandelt werden. Ihre Verant¬
wortlichkeit ist in der Tat groß : die Zeit ist ktirz,
aber wie ich weiß, ist der Wille vorhanden , sie mög¬
lichst vorteilhaft zu verwenden und geduldig, ernst¬
haft und versöhnlich zu sein im Hinblick ans die
Größe der auf dem Spiele stehenden Interessen.
Ich bete zu Gott , daß er Ihre Beratungen so lenke,
daß sie zu einer friedlichen, ehrenvollen Beilegung
führen !"

Rußland.
Pomcars beim Zaren.

Petersburg , 21. Juli . Poicaräs Besuch itt Pe¬
tersburg wickelt sich bis jetzt programmäßig ab.
Auffällig ist vor allem die .Teilnahmslosigkeit des
P u b l ff u m s, die wohl weniger den übertrie¬
benen Maßnahmen der Polizei als der bedenklichen
Gärung unter der Arbeiters  cha f t und der all¬
gemeinen Gleichgültigkeit gegenüber politischen
Fragen zuzuschreiben ist. Tie Presse versucht heute
durch sensationelle Fassung der Nachrichten über die
österreichisch - serbische  Frage , die bisher
mit großer Zurückhaltung behandelt wurde, das
Publikum atifzurütteln . Ein Blatt besckmldiat
Deutschland, den Eindruck des stanzösischen Bcüicbs
durch Anstiftung derArbeiternnruben beeinträcht' gt
zu haben. Der Stteik bat sich weiter ausgedehnt;
er umfaßte heute 160000 Mann . Die Straßennn-
ruhen mit den Versuchen, den Straßenbahnverkehr
durch Materialzerstörnng und Umwerfen von etwa
zwanzig Wagen zu unterbinden , beschäftigten die
Polizei , von der ein großer Teil mit der Bewackmng
Poincaräs beauftragt war , derart , daß Militär
herangezogen wurde.. Die Kosaken " - -m
mehreren Stellen.

Türkei.
Die Klage gegen die ehemaligen Minister.

* Konstantinopcl , 22. Juli . Das 4. Bureau der
Kammer, das mit der Voruntersuchung gegen die
ehemalicven Mitglieder der vorigen beiden Kabi¬
nette betraut ist, lud gestern alle in Konstantinopel
anwesenden ebemaligen Minister der Kabinette vor.
Es waren dies der ebemalige Großwesir Gbasi
Mnkthar Pascha, der eheinaliae Minister des Aeu-
ßei . Nora Dnnabian , der Arbeitsminister Zia , der
Fincmzminister Abdurrhaman und der Evkestmm-



Tfcr Feyzi Pascha. Man erwartet , daß das Bureau
unr Mitterilacht seinen Bericht der Kammer vor¬
legen wird. Der ehemalige Groszwesir protestierte
heftig gegen das von einem Abgeordneten gegen
ihn gebrauchte Wort „verbrecherischer Mörder ".
Er legte dann bqr, daß er nicht den Anstoß zum
Ausbruch der Feindseligkeiten gegeben habe. Sein
Kabinett habe die Truppen einer Hebung rinde¬
rn fei! wollen. Dies hätten die Balkanstaaten als
Kriegsvorbereitung angesehen und ihre Leute zu
den Waffen gerufen. Znm Schluß- sagte Ghasi
Mukthar Pascha, weitere Erklärungen werde er vor
deni Staatsgerichtshof abgeben. Die meisten übri¬
gen Minister erklärten, sie könnten über die mili¬
tärischen Angelegenheiten keine Auskunft geben,
da diese allein von dem verstorbenen Kriegsmini¬
ster Nazim Pascha geleitet worden seien. Großen
Eindruck machten die Aussagen Fenzi Paschas, der
erklärte, daß das Kabinett Muktar Pascha vor deni
Kriege denwKriegsrat einberufen habe, an dem auch
Mahmud Schefket Pascha teilgenommen habe. Der
General Abdula Pascha hätte erklärt, daß 60 Pro¬
zent der Bomben und Granaten defekt oder leer
seien. Nasim Pascha sei auch der Meinung gewesen,
daß der Zeitpunkt für den Krieg ungünstig sei:
iwer Schefket  Pascha habe erklärt, der Geist der
Truppen sei ausgezeichnet  und die
T ü r ke i werde siegreich  aus dem Kampfe her¬
vorgehen.

China.
Der „Weiße Wolf".

Peking, 21. Juli . Ans zahlreichen Briefen aus
deni Innern geht hervor, daß die Zahl der Räuber
des „Weißen Wolfes" viel mehr als 5000 Mann
betrug . Sie waren von etiva 5000 Trägern für
die Beute mit Saumpferden begleitet. Der „Weiße
Wolf" selber ist verwundet und hält sich verborgen.
Seine Anhänger haben sich in kleinere Trupps,
deren größter sich in der Nähe von Hsiang Tscbeng
in der Provinz Honan befindet, gesondert, wo jetzt
Truppen znsainmengezogen werden.

Alvanien.
Unerhörte Greueltaten griechischer Banden.
Ans Durazzo  wird der Franks. Ztg . unterm

Datum vom 17. Juli d. Js . folgende Schilderung
der Greuel von Koritza  gegeben:

Zwischen-10 000 und 50 000 heimatlose F l ü ch t-
finge  znm weitaus größten Teil Mohammedaner,
sind aus dem ganzen südlichen Albanien in Valona
und Umgegend eingetroffen. Männer , Weiber und
Kinder , die traurigen Reste einer fleißigen und
friedlichen Bevölkerung, die durch die uniformierten
Horden einer Nation , welche die Stirne hat. andere
Völker Barbaren zu nennen , an den Bettelstab ge¬
bracht ist, andere Tausende liegen tot , verstümmelt
und hilflos auf den verwüsteten Feldern , in den
niedergebrannten Fruchtgärten und Olivenhainen,
zwischen den verkohlten Ruinen ihrer Wohnstätten,
das ganze Land eine Wüste, deren Jammer zum
Hiinmel schreit. Das ist das Werk fanatischer g r i e-
chi 1 cf) c r Mörderbanden  aus Epirus und
Kreta in traurigem Bunde mit regulären Truppen
des Königsreichs Griechenland. Man weiß schon
von den beiden Balkankriegen her, welcher Untaten
der griechische Soldat fähig ist, aber was jetzt in
Südalbanien vor sich gegangen ist, übertrifft bei
weitem alles, was bisher berichtet wurde.

Ten Schilderungen von Flüchtlingen , die hier
eingetroffen sind, entnehme ich folgende Proben , und
ich bemerke gleichzeitig, daß verschiedene Europäer,
Deutsche und Engländer , die ich mit Namen nennen
könnte, sie als durchaus wahrheitsgemäß bestätigen.
Nach der Einnahme von Koritza durch die Rebellen,
wobei es noch ziemlich glimpflich abging, wurde es
bekannt, daß die Epiroten wieder einen Vorstoß
machten und aus die Stadt marschierten. Da be¬
gannen die Albaner unter der Bevölkerung zu flie¬
hen, etiva 3000, die ihre Habe, soweit es möglich
war , mitschleppten: aber bevor noch die letzten aus
den Toren heraus waren , htürzten sich die-Vor¬
trupps der Epiroten , uniformierte von Offizieren
geführte Abteilungen der griechischenr e g ir l ä r e n
Armee,  ans die Fliehenden und metzelten nieder,
was sie erreichen konnten, ohne Unterschied des Al¬
ters und des Geschlechts. Glücklich, wer im ersten
Ansturm fiel, denn er entging wenigstens den u n-
e r i>ö r t e n Marter  n. welche die vom Blut be¬
rauschten Scharen an den Verwundeten oder sich
zur Wehr Setzenden verübten : ihnen stach man die
Augen aus . schnitt die Ohren oder die Zunge ab. ja,
es ;ind mehrere gesehen ivorden, denen man Nase
und Oberlippe abgetrennt hatte : die Brüste von
Mädchen und Frauen wurden abgeschnitten. Alte
Frauen begoß man mit Petroleum und zündete sie
an . Knaben und Männer wurden in einer Weise
geschändet und verstümmelt, die nicht wieder,zngeben
ist. Kurz, es gibt keine Greuel , die diese Soldateska
nicht verbrochen hätte . Und damit nicht genug : das
ärmliche Vieh wurde niedergeschossen, die geringe
Habe verbrannt oder sonstwie unbrauchbar genracht,
die Ernte auf den Feldern vernichtet, die Anpflan¬
zungen niedergehauen oder angezündet. Je iveiter
man ivestwärts floh, desto herzzerreißender wurde
das Bild der Zerstörung , der Vernichtung von Le¬
ben und Eigentum , und desto größer wurde auch die
Zahl der Flüchtlinge, die sich, als man die stark an-
gesckwollene Wojussa erreichte, verzehnfacht haben
mochte. Die Mehrzahl lagert noch heute jenseits
des Flusses, täglich in Angst um ihr Leben, da es
nur wenige Boote gibt, um überzusetzen. In Va-
lona selbst mögen fjeute noch 3000—1000 sein, nach
Korfu und Italien sind etwa 800 abgeschoben wor¬
den, was aber mit den völlig mittelosen, zum Teil
verwundeten , zum Teil erkrankten Menschen, die in
den Wein- und Olivengärten außerhalb der Stadt
und am Flusse ein vorläufiges Unterkommen gefun¬
den haben, geschehen soll, ist eine Frage , die nur
durch weitgehende internationale Hilfe
gelöst werden kann.

Der Prozetz gegen Frau
Caillanx.

(2. Verhandlnngstag .)
Paris , 21. Juli . Ueber den Verlauf des Tages

der Tat  erklärte Caillaux : Am Tage der Ver¬
öffentlichung des mit „Dein Jo " Unterzeichneten
Briefes teilte mir nieine erste Frau telephonisch
mit , daß sie an dieser Veröffentlichung nicht betei¬
ligt sei, und fragte mich, was sie tun solle. Sie
möge nach ihrem Gewissen handeln, antwortete ich
ihr . In jenem Augenblick erfuhr ich durch sichere
Mitteilungen , daß auch die übrigen Briefe ver¬
öffentlicht werden fällten. Caillaux versicherte, nie¬
mals habe er, solange er Finanzminister gewesen,
ein Wertpapier außer von seinem eignen Vermögen
angerührt . Caillaux sprach dann von der A » f-
r e g u n g seiner Frau,  als der Brief mit der
Unterschrift „Dein Jo " veröffentlicht tvnrde, nich

erwähnte auch seine Unterredung mit dem
Präsidenten  P o i tt c a r 6.  Dann fuhr
Caillaux fort : „In jenem Augenblick war der ein¬
zige Gedanke, der mich und meine Frau beschäftigte:
die Veröffentlichung der intimen Briefe. Ich habe
stets daran gedacht, daß mir der Präsident der Re¬
publik geraten hat mit juristischen Rat-
g e b e r n zu sprechen. Diese haben mir gezeigt, daß
nichts zu machen sei. Daraufhin habe ich zu meiner
Fran gesagt: sei ruhig , i ch w e r d e s e l b st h i n-
ge h e n und Calm ette die Schnauze e in¬
schlagen . I ch b i n dein Verteidiger.
Man soll dich nicht anrühren , ohne über mich weg-
zuschrciten." Caillaux hob dann hervor, in welchem
Zustand der Niedergeschlagenheit sich seine Frau
befunden habe. Am Tage des Dramas habe er
Ceccaldi gebeten, die Sitzung der Kammer zu ver¬
lassen, und sich zu seiner Fran zu begeben, um sie
zu trösten. Dieser habe das unglücklicherweise nicht
tun können. Er habe die Nachricht von denn Drama
erhalten , als er aus dem Senat ins Finanzministe-
ri 'nm zurückkehrte, und als er den Bericht gehört
habe, den ihm seine Frau gegeben habe, habe er
eingesehen, welchen persönlichen Fehler er begangen
habe. „Ich gebe mir völlig Rechenschaft davon," er¬
klärte Caillaux , „daß das heftige Wort , das ach ge¬
braucht habe, sie zu ihrer Tat bestimmt hat . Ich
bitte deswegen um Entschuldigung: ich klage mich
deswegen an ." Caillaux bat darauf sehr bewegt u.
sehr erschöpft, um eine Unterbrechung der Verneh¬
mung , die auch um 4 Uhr 30 Min . beschlossen
wurde. Als sich Caillaux zurückzog, trat er an die
Anklagebank, auf der seine Fran schluchzend saß,
heran und küßte ihr die Hand. Während der Unter¬
brechung der Sitzung herrschte sehr große Unruhe.

Um 4 Uhr 50 Min . wurde die Sitzung wieder
ansgenommen. Caillaux sprach von denr Feld¬
zug des Figaro  und sagte: „Dieser galt dem
Manne , der die Einkommensteuer  wollte.
Und um diesen zu treffen, den man unschädlich
machen wollte, tvar jedes  M i t t c l r e cht. Der
Feldzug begann mit der Angelegenheit Prieux , ei¬
ner Geschichte, bei der man im Stehen einschlüft.
Man bat mich der Pflichtvergessenhe't in der Ange¬
legenheit Röchelte und des Verrats in Sachen des
deutsch-französischen Vertrages beschuldigt. Die
Vertagung der Rochette-Angelegenheit ivar eine
nützliche Maßregel , für die ich auch heute noch die
Vcrantwoitung auf mich nehmen würde. Die Ver-
ösfeutlicl-ung des Berichts des Oberstaatsanwalts
Fahre  hat also mich und meine Frau nicht bc-
unrnlügt . In Sachen der denk ' ch- f r a nzöi  i-
s che n V e r h a n d l it n g c n hatte :ch eine doppelte
Sorge . Die erste Sorge war die, daß Frankreich
endgültig seine Hand auf das große marokkanische
Reich legen sollte und die zweite, die ich während
meines ganzen politischen Lebens gehabt habe, war
der Friede , der Friede unter der Demokratie. Daß
man mein Werk unter politischen Gesichtspunkten
kritisiert, würde ich ganz natürlich findeir; aber da¬
gegen, daß man Schmutz gegen mich wirft , erhebe
ich mich in. äußerster Tatkraft . Ich wußte, daß der
Figaro eine Anzahl d i p l o m a t i s che r S chr i f t-
stückc veröffentlichen wollte. Ich werde darüber
sofort sprechen, wenn man mich dazu verpflichten
follte. Ich werde die notwendigen Angaben bei-
bringen , aber ich bitte diejenigen, die mich dazu nö¬
tigen sollten, inständig, an die F o l g e n z u den¬
ke n, d i e d i e s e A n s s a g e nachsich ziehen
könnte.

Man hat mir vorgeworfen, das; ich.meine Stel¬
lung benutzt habe, um mich zu bereichern. Ich werde
beweisen, daß ich nicht einen Centime mehr besitze,
als ich von meinem Vater geerbt habe. Weiter
führte Caillaux aus : Der Figaro habe ihn beschul¬
digt, daß er sich für die Eins ü h r u n g deut-
s che r W e r t e a n d e r P a r i s e r B ö r s e einge¬
setzt habe. Das sei der Fall : aber der Figaro sei
das letzte Blatt , das gegen jemand einen derartigen
Vorwurf erheben könnte. Calniette habe sich des
Figaro bemächtigt mit Hilfe der Anteile der Aktien,
welche der Vertreter der DresdenerBank  anf-
gekanft habe. Der Figaro sei im deutschen Reichs¬
tag beschuldigt worden, daß er von Krupp Geld er¬
halten habe. Jui ungarischen Reichstag sei gegen
den Figaro die Anklage erhoben worden, daß er von
der ungarischen Regierung 12 000 Franken bekom¬
men habe, und diese Anklagen seien unwiderspro¬
chen geblieben. (Beifallrufe , die jedoch von Protest¬
rusen übertönt werden.) Ter Verteidiger La¬
bor i verlangt die Gegenüberstellung Caillaux mit
dem Redakteur des Figaro , Latzarus, der gesagt
habe, daß Caillaux durch die Veröffentlichung des
Dokuments Bert  entehrt worden wäre. Re¬
dakteur Latzarus  sagt , es sei unmöglich, über
dieses Schriftstück näheres zu sagen; aber Calniette,
den Caillaux ermorden ließ, habe dieses Schrift¬
stück besessen. (Großer Lärm .) Caillaux wendet
sich in furchtbarer Erregung zum Präsidenten , und
ruft : Dabei kann es unmöglich bleiben! Der Advo¬
kat der Privatbcteiligten Chenu,  erklärt , daß er
dieses Dokument nicht kenne rind sich desselben nicht
bedienen werde. Dr . Albert CaIm ette,  der
Bruder des Direktors des Figaro , habe dieses
Schriftstück dem Präsidenten der Republik über¬
geben. Labori ruft dazwischen: Wir können diese
Zweideutigkeiten nicht auf sich beruhen lassen. Das
Schriftstück ist im Besitz der Regierung , und wir
verlangen eipe amtliche Erklärung , daß dasselbe
in nichts die Ehre Caillanx antastet . General¬
staatsanwalt H e r v 4 erklärt , er sei ermächtigt, da¬
rauf hinzuweisen, daß der gegenwärtige Präsident
der Republik als Ministerpräsident u« d Minister
des Aeußern in der Kammer erklärt habe, daß d i e-
ses Schriftstück n i cf) t veröffentlicht
werdenkönnte,  ohne dem Lande großen Scha-
den zuzufügen. Im übrigen fügte Herv« hinzu,
daß die Echtheit des Schriftstücks durch nichts ver¬
bürgt sei. Labori  erklärte mit großem Nach¬
druck, er werde verlangen , das Schriftstück zu be¬
schlagnahmen und es der Verteidigung zu über¬
geben; denn sonst werde er nicht plädieren . (Lailte
Zustimmungsrufe .) — Die Verhandlung wurde da¬
rauf um 6 Uhr 20 Mi », abgebrochen und auf
morgen vertagt.

Bei den hier in Rede stehenden Dokumenten han¬
delt es sich nach der Frankfrt . Ztg . um Abschrif¬
ten von Chiffredepeschen , die der d e nt -
sche Botschafter  während der Kongo - Ver¬
handlungen an das A u s w Lr t i g e A m t i n
Berlin  geschickt haben soll. Sie sollen eine Mah¬
nung an die Regierung in Berlin enthalten haben,
mit den Unerbietungxn des Botschafters Cambon
sich nicht zufrieden zu geben, sondern größere For¬
derungen zu stellen, da Herr Caillaux der deutschen
Botschaft in Aussicht gestellt habe, daß er zu grüße-
reu Zugeständnissen bereit sein würde.

*
• *

Dritter Verhaiidlungstng.
* Paris » 22. Juli.

Der Oberstaatsanwalt Herbcaux: „Ich bin
von dex Regierjing ermächtigt, folgende Erklärung

äbzugeben: Die S ck>r i f t st ü cke , die dem Präsi¬
denten der Republik übermittelt worden sind und
von ihm an das Ministerium der auswärtigen An¬
gelegenheiten Weitergegeben wurden, sind nichts
anders als gewöhnliche Abschriften  von
Doklimenten, die nicht im Ministerium der aus¬
wärtigen Angelegenheiten vorhanden sind. Man
kann also davon keinen Gebrauch gegen Herrir Cail¬
laux machen, dessen Ehrenhaftigkeit
ü b e r j e d e n Z w e i f e I e r h a b e n bleibt." Der
Verteidiger Labori  erklärt den gestrigen Zwi¬
schenfall hiermit für geschlossen. Aber der Anwalt
Chenu  ist nicht damit einverstanden: „Wir sind
nicht hier, unr einen politischen Prozeß zu führen,
sondern das Verbrechen der Fraii Caillaux aufzu-
decken. Ich beeile mich, zu dem Picnkte zu kommen,
der uns beschäftigt: ob ja oder nein : hat Frau Cail¬
laux Herrn Gaston Calniette ermordet?" Zwischeir
Chenu und Caillaux entsteht hierauf eine heftige
Auseinandersetzung. Caillaux verliest mehrere Zei¬
tungsabschnitte, Dokumente iiiid schließlich einen
Brief , die sich auf geschäftliche Abmachung zwischen
dem Figaro und der ungarischen Regierung be¬
ziehen. Auf die Frage Caillaux ', ob die darin ge¬
machten Angaben richtig und wahrheitsgemäß sind,
verweigert der Vorsitzende des Aufsichtsrats des
Figaro die Antwort . Caillanx  erklärt hieraus,
das; er von seiner Unterredung mit deni Präsidenten
der Republik am Vormittag des tragischeir Montags
seiner Gattin nichts erzählt hat . Die Zeugenve»
nehniung wird hiernach fortgesetzt, und ein Ange¬
stellter der Waffenhandlnng , in der Frau Caillaux
den Revolver kaufte, zeigt den Geschworenen die
Handhabung der Schußwaffe. Der Zeuge Ber¬
ti iller,  Kassierer der Waffenhandlung , der den
Schießversnchen Frau Caillaux ' auf eine Scheibe zu«
sah,,sagte ans , daß sie auf 8—10 Meter Entfernung
schoß und daß von sechs Kugeln drei trafen . La-
beyrie,  ehemaliger Kabinettchef Caillaux ', tritt
darauf sehr warm für Frau Caillaux und ihren Gat¬
ten ein. Frau Caillaux sei, als sie am Vormittag
des kritischen Montags im Finanzministerium er¬
schien, äiißerst erregt gewesen.

Der Chefredakteur des Radical , D e l b o s , hat
Frau Caillaux am 14. und 16. Mürz gesehen. Am
14. sei sie noch verhältnismäßig ruhig gewesen, am
Montag aber sei sie wie umgewandelt gewesen. In
ihrer Unterredung hätte sie von der bevorstelienden
Veröffentlichung der intimen Briefe gesprochen.
Der Chauffeur  Frau Caillaux sagt aus , daß
sie ihn, auf der Fahrt nach dem Figaro veranlaßt
habe, seine blau-weiß-rote Kokarde abzunehmen,
da sie nicht erkannt fein wollte. Der Leiter der
Zeitung Rappel , D u m e s n i l, sagt aus , daß man
ihm mitgeteilt habe, daß das Protokoll des Ober¬
staatsanwalts Fabre veröffentlicht werden würde,
in dem sich eine Anspielung gegen ihn befinde. Am
13. März habe er Herrn Caillanx davon Mittel-
lnng gemacht. Fran Caillaux , die hierbei anwesend
war , habe erklärt , daß sie andere Veröffentlich¬
ungen befürchte. Die Prinzessin Estradäre  sagt
hierauf ans , einige Wockien vor den, Drama habe
sich Frau Caillaux bei ihr über Frau Guepdan be-
schwert, daß letztere gewisse Briefe in allen Zei¬
tungsredaktionen anbiete und iiamentlich Herrn
Calniette.  Man habe davon gesprochen, daß
Calniette so weit gegangen sei, 30 000 Fr . für den
Brief zu bieten, der am 13. März im Figaro er¬
schien. Fran Gneydan aber habe dieses Anerbie¬
ten abgelehnt. Auf jeden Fall habe es sich immer
nur um deii mit „Ton Jo " Unterzeichneten Brief
gehandelt. Man verhört hiernach die Frau d e
Lar a, die bestätigt, daß die Prinzessin Estradüre
bei einem geminsamen Mahl , an dem auch Frau
Caillaux teilnahin , davon sprach, Calinette habe
für den Brief 30 000 Franken geboten. Frau
Gneydan aber habe dieses Angebot verweigert. Der
Zeuge M o r a u d , der mehrere Male bei Frau
Caillanx iind der Prinzessin Estradäre zum Früh¬
stück eingeladen war , bekundet, daß Frau Caillaux
äußerst erregt gewesen sei, sobad sich das Gespräch
auf die Hetzartikel des Figaro bezogen habe.

Lo kales.
Limlurg , 23. Juli.

— Allgemeine Ortskrankenkasse für den
Kreis Limburg.

Gestern nachmittag fand im Saale des Hrn.
Conradi (Schultos) dahier eine gut besuchte außer¬
ordentliche Ausschußsitzungstatt . Zur Vertretung
des 1. Vorsitzendenwurde Herr Dr . F i r men i ch-
Dorchheiyl als 2. Vorsitzender gewählt, der in Ver¬
hinderung des 1. Vorsitzenden bereits die gestrige
Sitzung leitete. Zunächst wurde das Andenken des
verstorbenen Ansschußmitgliedes, des Bauunterneh-
nwrs I . Eufinger -Elz in üblicher Weise geehrt. Der
erste Punkt der Tagesordniing betraf die Aenderung
der 88 44, 47, 60 und 65 der Kassensatzung. Es han¬
delt sich bei den vorgesehenen Aenderungen int
wesentlichen um die Bestinimnng über die Form
der Beitragsberechnung , die schon jetzt angewendet
wird . An Stelle der Wochenberechnung soll die Be¬
rechnung nach Arbeitstagen (das Jahre zu 309
Tagen gerechnet) treten . Die Aenderung wurde von
der Versammlung nach Erläuterung von Seiten des
Vorstandes und nach reger Aussprache angenom-
inen. Ferner sollen dem Statut in den §§ 72 und
73 Nachträge beigefügt werden, welche die Bestim-
inungen über die Krankenversicherung der Hausge¬
werbetreibenden und der hausgewerblich Beschäf¬
tigten ailf Grund der von dem Bundesrate in¬
zwischen erlassenen Verordnung regeln. Der An¬
trag fand ebenfalls die Genehmigung des Ansschus-
ses. Der folgende Punkt betraf die E r r i cht n n g
e i n e r Z a h.l - u n d M e l d e st e l l e i n E l z. Die
vorige Ausschußsitzunghatte mit großer Mehrheit
die Errichtung einer Zahlstelle in Elz beschlossen.
Dieser Beschluß wurde s. Zt . an die Aufsichtsbe¬
hörde weitergegeben. Letztere hat unterm 8. Juli
d. I . angeorednet, daß der Antrag auf Errichtung
einer Melde- inid Zahlstelle in Elz zunächst ord¬
nungsmäßig zu formulieren sei durch Einführung
eines entsprechenden Satziiiigsnachtrages nnb Er¬
gänzung der Dienstordnung . Nach sehr anregender
Diskussion hierüber ergab die Abstiminung Stim¬
mengleichheit. Es entscheidet jetzt über diesen An¬
trag das Oberversicherungsamt. Der nächste Punkt
der Tagesordnung betraf die endgültige Festsetz-
ring der Dienstordnung für die Kassenangestellten.
Laut Verfügung des hiesigen Versicherungsamts ist
die durch den Ausschuß vorgeiioiiiniene Feststellung
der Dienstordnung für die Kassenangestelltenrechts-
unwirksam, weil z. Zt . des Beschlusses das Reckst
des Ausschusses, über die Dienstordnung zu beschlie¬
ßen, infolge Ablaufs der vom Oberversicherungs¬
amt gesetzten Frist nach 8 366 der Reichsversiche-
rnngsordnung nicht mehr bestand. Das Versiche¬
rungsamt hat deshalb entschieden» daß die Dienst¬
ordnung dem Ausschuß erneut zur Zustimmung
vorzulegen ist.

Nach langer und eingehender Beratung wurde
die Dienstordnung , in der bereits für den Leiter

der Zahlstelle in Elz eine Vergütung von 260 d
vorgesehen ist, von dein Ausschuß angenommen.
Der nächste Punkt betraf die Festlegung einen
Entschädigung für die baren Ans/
lagen  der Ausschußmitglied-r bei Tei ln ahm/
an beit Versammlungen. Diese Entschädigung,
welche nach der Reichsversicherungsordnung' zw
lässig ist, wurde von der Versammlung allgemein
für notwendig erachtet. Es wurde einstimmig be¬
schlossen, die Entschädigung in der gleichen Weift
wie bei den Vorstandsmitgliedern der Kasse, wenn
möglich mit rückwirkender Kraft ab 1. Januar d. I.
zu regeln. Der Vorsitzende der Kasse gab noch ei¬
nen kurzen Bericht über die Verhandlungen mit
den Aerzten. Herr Dr . Firmenich dankte dem ge¬
samten Vorstand im Namen des Ausschusses für
seine Mühewaltung . Zum Schluß wurde noch fol¬
gender Antrag gestellt und angenommeii: Jedes
Mitglied der Krankenkasse hat das Recht, im Er¬
krankungsfalle unter den zugelassenen Kranken¬
häusern sich eines zu wählen, das ihm zusagt, mit
Ausnahme derer, welcher der Simulation verdäch¬
tigt sind, worüber der Vorstand dann bestinimt. —
Mit dem Danke an die Ausschußmitglieder für
ihre rege Mitarbeit schloß der 2. Vorsitzende, Herr
Dr . Firmenich nach nahezu Ischstündiger Dauer
die Versammlung.

= Der Kavallerieverein veranstaltet
am kommenden Samstag , Sonntag ri. Montag das
Fest seiner Standartenweihe . Das Pro-
graniin der Feier ist im Anzeigenteil der vorliegend
den Nummer bekannt gegeben.

„ —- Versammlung der Ko in in nnal-
f ö r st e r . Am 25. d. M. hält der „Verein der Kom-
munalforstbeamten " seine diesjährige Vcrsamm-
lnng in der „Alten Post" zu Limburg ab. Ge¬
nannter Verein erstrebt die inaterielle Besserstellung
seiner Mitglieder.

— Die Eisenbahnpaket ad ressen für
die Auflieferung von Eisenbahn-Expreßgut (rotge¬
ränderte weiße Paketadresse) und Eisenbahnpaketen
(blaue Paketadresse), sind nach einem Beschluß der
deutschen Eisenbahnverwaltungen geändert wor¬
den. In den neuen Paketadressen ist der Absender
nicht nur auf dem Abschnitt, der dem Empfänger
mit der Sendung ansgehändigt wird, einzntragen,
sondern auch in der Paketadresse selbst in einer hier¬
für besonders vorgesehenenSpalte . Die Absicht der
Aenderung ist, auch nach Aushändigung der Sen-
düng ohne störende Rückfrage beim Empfänger
schnell den Absender aus der Paketadresse ermitteln
zu können und so etwa notwendig werdende Nach¬
forschungen zu vereinfachen. Die alten Formulare
dürfen bis zum 1. März 1916 weiter verwendet
werden. Es empfiehlt sich aber, auch in diese alten
Formulare schon jetzt die Adresse des Absenders in
der Spalte „Erklärungen " eiilznsetzen, was auch
durch Firmenstempel geschehen kann.

— D er briefliche Verkehr mit der
P o st. Die^Oberpostdirektion macht darauf auf¬
merksam, daß Eingaben und Beschwerden über An¬
gelegenheiten des Betriebsdienstes bei den Post-
und Telegraphenanstalten , an das beteiligte Post-,
Telegraphen - oder Fernsprechamt und nicht an die
Vorgesetzte Ober-Postdirektion zu richten sind. Zn
diesen Angelegenheiten gehören n. a. Anzeigen
über Wohnungswechsel, Firmenbezeichnung, Voll¬
machterteilungen, Anträge ans Nachsendung oder
Abholung voii Postsendungen, auf Umtausch ver¬
dorbener Postwertzeichen, auf Einführung abge¬
kürzter Telegrammadressen: Anfragen über die
Zulässigkeit der Beförderung , über den Gang der.
Posten : Klagen über das Verhalten der Beamten:
Beschwerden über Verluste, Verzögerungen und
Gebührenüberhebling. Die Oberpostdirektion be¬
faßt sich mit solchen Angelegenheiten nur dann,
wenn gegen die Entscheidung einer Verkehrsanstalt
Berufung eingelegt wird.

Provinzielles.
Parität in Nassau.

* Wiesbaden, 23. Juli . Man schreibt der Köln.
Volksztg.: In Skr. 593 hat die Köln. Volksztg. die
erschreckende Imparität beleuchtet, die in deni zu
einem Drittel kathol. Bezirk Nassau speziell in der
kommunalständischen Verwaltung herrscht. Diese
Jniparitüt erstreckt sich bei der genannten Verwal¬
tung aber nicht nur auf die Zurücksetzung oder viel-
mehr fast völlige Ausschließung der Katholiken bei
Besetzung der höheren Beamtenstellen, sondern^
macht sich auch in der deutlichsten Weise geltend bei
der Ausübung der Verwaltung selbst. Allerdings
wird die Zurücksetzung katholischer Einrichtungen
vielfach verbrämt mit der Maske einer Abneigung
gegen alles Konfessionelleüberhaupt . Bekannt ist,
daß bis in die höchsten Instanzen versucht wurde,
eine neu zu errichtende, hauptsächlich für Katholiken
bestimmte Fürsorgeerziehungsänstalt , nicht konfes¬
sionell, sondern entgegen deni Wortlaute des Ge¬
setzes simultan zu gestalten. Als dies nül,t gcneh-'
migt wurde, legte man die Anstalt wenigstens itt
eine rein protestantische Gegend, trotzdem̂ dort die
Grunderwerbskosten weit höher und der Erwerb
selbst mit ganz ' besonderen Schwierigkeiten ver¬
knüpft war . Diese Abneigung gegen alles Konfes¬
sionelle bezieht sich aber nur auf katholische Anstal-i
ten, wogegen evangelische mit besonders liebender,
Fürsorge behandelt werden. Vor uns liegt der'
Prospekt der evangel. Erziehungs - und Pflegean-
stalt Scheuerii  bei Nassau a. d. Lahn. Die An- ,
stalt nimmt allerdings aiich kathol. Schwachsinniges
a>lf. Daß es aber eine evangel. Anstalt ist, betonst
sie selbst in ihrem Prospekt. Bei der kürzlich erfolg-s
ten Einweihung der Neubauten gab auch der Ver-,
treter des Konsistoriums „der Hoffnung Ausdrucks
daß der Geist der Landeskirche, wie er in der An¬
stalt stets geherrscht habe, auch der vergrößerten und
erweiterten Anstalt erhalten bleiben möge". Zu deich
Vorstande dieser Anstalt gehört auch der Landes- -
hauptmaiin Kreckel. Von den 356 Pfleglingen der,
Anstalt sind 259 vom Bezirksverband Nassau dorft
untergebracht. Wir haben gegen diese Förderung
der evangelischen Anstalt durch den Landeshaupt¬
mann und den Bezirksverband durchaus nichts ein¬
zuwenden, erkennen vielmehr das segensreiche Wir¬
ken der vorzüglichen Anstalt für die Evangelischen^
gerne an. Was wir bemängeln, ist nur , daß nicht':
dasselbe Wohlwollen gegen katholische Anstalten
herrscht, diesen gegenüber vielmehr mit Vorlie'he das
interkonfessionelle Prinzip betont wird. Was '-ww
aber noch mehr beniängeln, das ist, daß in der
evangel. Anstalt Scheuern seitens des Bezirksver¬
bandes auch kathol. Pfleglinge imtergebracht wer¬
den, trotzdeiii kcsthol. Anstalten in ausreichenderi-
Zahl vorhanden sind und zahlreiche Plätze leer
haben und einen Weit geringeren Pflegesatz ver¬
langen und erhalten als die evangelische Anstalt . ^

c? Mühle », 22. Juli . Der hiesige Gemein  be¬
rechn  e r M a i s hat sein Amt wegen seines hohen
Sllters niedergelegt. Man sieht ihn ngr ungern



scheidm. Mr die Neubesetzung dieses Postens
Bewerbungen eingelaufen. Es wurde

Verr ^ ohann Kohlhepp gewählt. Als Kaution
vurde von der Gemeindevertretung 300 Mark fest-
8e>etzl. Die Vergütung beträgt 230 Mark.
i, .. !.^ kenzhause», 2l . Juli . Ein bedauerlicher
nttglucksfall, der den Tod eines 26jährigen , seit 2

verheirateten Arbeiters zur Folge hatte,
leignew sich gestern abend in einer hiesigen Kan-
as>dackerei. Der Mann war beim Heizen eines

-ianenosens beschäftigt, als der Stapel Scheitholz,
1111 Heizraum aufgeschichtet war , einsiel. Die

änr,-enden Balken gaben ebenfalls nach und einer
^ 'Oelben traf den Mann und verletzte ihn schwer

-9opf. Seine Frau , welche ihm gerade Essen
^bracht, blieb verschont: sie führte ihren Mann
^ "^ Ilrzt , welcher diesen verband. Nach Hause und
eJ -oett gebracht, fing der Verunglückte plötzlich in
richterlicher Weise zu toben an und starb  bald
«°wuf. Er hinterläßt eine Witwe und ein Kind.

" Maricnbcrg , 22. Juli . Ein junger Mann aus
Gebhardshain hatte kurz vor der Musterung eine

starken Kaffee getrunken, die nicht weniger
drei Lot Kaffeebohnen enthielt . Der gewünschte

^Nolg wurde auch erreicht, der junge Mann wurde
3>ir Ersatzreserve angesetzt. Aus Freude darüber
!' » er sich telegraphisch Geld von Harste schicken, gab

Äasche Sekt zum Besten und unternahm
^ -ueßlich niit einigen Freunden eine Autotour.
^er Aushebungs -Kommission wurde der Sachver-
"E mitgeteilt , die den Drückeberger noch einmal
untersuchen ließ und ihn dann zum Jnfanterie -Re-
üniient 145 in Metz ansetzte.

. A Herbvrn, 21. Juli . Die hiesige Bürgermeiste-
hat die Gewährung von Prämien ans das ' Fan¬

den von Kohlweißlingen  ausgedehnt und
0cä«f)lt für 100 Stück toter Schmetterlinge 15 Pfg.

^ Oberlahnstein, 22. Juli . Die Lahn, die an
Lunchen Stellen sehr tief und für den weniger
^chwinimkundigen gefährlich ist, hat auch gestern
B^der ein Opfer gefordert. Der 21jährige Beruh,
^olf , Sohn der Witwe Wolf hier, der als Fuhr-
>uan>r bei einer hiesigen Firma bedienstet war , ist
Astern beim Baden in der Lahn ertrunken. Seine
Quiche konnte noch nicht geborgen werden.

.* Biebrich , 21. Juli . Der Streik der Arbeiter
M den Baustellen der Pionierkaserne und der
^olksschuleir ist beendet. Auf Grund der Verhand-
.uugen vor dem Einigungsamt der Stadt Biebrich
>t em Vergleich zustande gekommen, nach dem die

Arbeitgeber bereit sind, alle Arbeiter wieder einzu-stell
falleen und keine Entlassung aus Anlaß des Strcit-
hervs, der durch einen Nichtorganisierten Arbeiter

urgerufen wurde, vorznnehmen.
* — oo Der schwere Auto»

traße am Montag
Wiesbaden, 22. Juli.

"obstunfall auf der Platter
> - "d, über den wir gestern berichteten, hat be-
s>ts ein Opfer gefordert. Der HotelbesitzerLan-

a',a ans Kiew ist heute morgen im städtischen Kran-
"uiaiise seinen Verletzungen erlegen, ohne das Be-
Achtsein wiedererlangt zu haben. Der andere
schwerverletzte, der Kaufmann Jordan aus Kiew,' Ur fte mit dem Leben davonkommen.
. Wiesbaden, 21. Juli . An den Ferien-

ä i e r g ä n q e li der S chn ! kinder , die
intern ihren Anfang nahmen, beteiligten sich
B.Eich am ersten Tage rund 3700 Kinder, die unter
oUarung von Helfern und Helferinnen auf einer
on der Stadt zur Verfügung gestellten Waldwiese

„fj.  Nachmittag verbrachten. — Eine nette Sub-
ustwnsbliite wurde bei der Vergebung der Jn-

nandsetzun̂ der Linoleumfußböden für die hiesigen
schulen gezeitigt. Das Tapezierergeschäft von
Heinrich Zimmerschied forderte 3225 dl  und das
J ^pezierergeschäft von Heinrich Berger 115-1 dl,
oci'3 bei der geringen SumMe den kleinen Unter-
iwied von über 2000 dl  ausmacht,
cv, D Bad Homburg v. d. H., 22. Juli . Einer
frankfurter Dame, die gegenwärtig in einer Pen-
j der Kisseleffstraße zur Kur weilt , wurden
mitern Nachmittag aus ihrem Wohnzinnner
qj? 111a n t e n und S chm u cksa che n im
^erte von etwa 10,000  Mark  gestohlen,

den Sachen befindet sichu. a. ein Ring im
^rte von 200(i dl  und ein Ohrgehänge im Werte
a 3c>00 dl.  Ein sehr kostbarer Schmuck, der neben

Dj gestohlenen Gegenständen lag, wurde von dem
Dist öanz auffälligerweise unberührt gelassen,
r, ' Polizei verfolgt bereits eine bestimmte, ofsen-

nach Frankfurt führende Spur.
^ronberg , 22. Juli . Die Stadtverwaltung

abgelehnt zu der Frage der elektrischen
Frankfurt -Königstein solange Stellung zu

fiirî.aen' die Lokal-Bahngesellschaft die Linien-
' wlg durch die Stadt endgiltig festgelegt hat.

voil̂ t^ öuigstci», 22. Juli . Die Polizeiverwaltung
erstr,, " igstein unternahm es am Sonntag zum
zu B^l, in energischer Weise den Waldverwüstern
Lein au  rücken. Ein ganzer Trupp junger
irtij 9 ^ssen Mitglieder wie die „Pfingstochsen"
don m ^ geschmückt durch Königstein zogen, wurde
Nen, 7° ” Äctbcmntcn zur Bestrafung notiert . In ei. ' u cv . yy r.  an ^ .A_ ,zl
«ineit̂ ^ e-n nahm eine Wandergesellschaft für
Dtutir ^ '^ ierten Partei und begleitete ihn mit
$ 0({ ,lln&unter lebhaften Protestrufen mit auf die
geoon l - Das Vorgehen der Königsteiner Polizei
oh«, "w Waldschänder verdient weiteste Nach-

dürfte der Unterstützung aller Natnr-
-oe sicher lein.

^2. Juli . Hier ertrank gestern
»wölsim, b dein, Baden im offenen Main ein
wi,rd« Bugec Schüler namens Freidel . Die Leiche

Sestern Nachmittag gelandet.

* Frankfurt , 20. Juli . Unter der Leitung des
zweiten Vorsitzenden Leopold (Berlin ) begannen
heute im Kaufmännischen Verein die Verhandlun¬
gen des 43. Verbandstages des Bundes deut¬
scher Barbier -, F r i s e u r- und Perücken-
m a che r - I n n nnge  n. Deni Verwaltnngsbe-
richt zufolge gehören dem Brmde 24 Bezirkesver¬
bände mit 23c freien und 222 Zwangsinnungen an.
Die Zahl der Mitglieder betrügt 20 200 Meister,
13 198 Gehilfen und 8893 Lehrlinge. Der Bund
unterhält 247 Fachschulen, von denen 85 Anstalten
mit rund 17 000 Mark staatlicher und städtischer
Gelder unterstützt werden. Die Sterbekässe verfügt
über 40181 dl,  die Vermögenskasseüber 46 627 dl.
— Die geschäftlichen Verhandlungen erörterten
durchweg fachliche und Verwaltnngsfragen . Ueber
die einheitliche Regelung des Ladenschlusses nahm
man einen Antrag auf Abänderung der Gewerbe¬
ordnung an. Gegen die Schinutzpreise im Barbier¬
geschäft nahu. man eine scharfe Resolution an ; ge¬
tadelt wurde auch der die Teilprüfungen begün¬
stigende Ministerialerlaß , der zu erheblichen Schä¬
digungen führen müsse. Eine Resolution zu Gun¬
sten der Vollprüfung fand einststnmige Annahme.
Die Nachmittagssitzung beschäftigte sich u. a. mit
der Ausbildung der Friseusen, deni Rasieren in Ge¬
fängnissen, den Lehrverträgen und der Bekämpfung'
der übermäßigen Lehrlingsausbildung an kleinen
Orten . Mit der Tagung ist eine sehr reich beschickte
F a cha n s st e l l u n g verbunden : sie wurde heute
früh in Gegenwart von Vertretern verschiedener Be-
Hörden eröffnet.

□ Frankfurt , 21. Juli . Um den künstlerischen
Ruf und das Ansehen des Opern - und Scbcui'piel-
hauses zu heben, hat die Theater -Deputation bei
der Stadtverordnetenversammlung einen Antrag
auf eine bedeutende Erhö  h u n g der bisher ge¬
währten E v en tu al - S n b v en t i o n einge¬
bracht, lind zwar von 272 500 dl  auf eine jährliche
feste Gesamtsubvention von 502 500 dl.  Die Stadt¬
verordnetenversammlung wird ersucht, diesen Be¬
trag schon für das Theaterjahr 1914/15 zu be¬
willigen.

* Frankfurt , 22. Juli . In der Offenbacher
Landstraße ereignete sich gestern Nachmittag ein
schwerer Unglücksfall, bei dem der sechsjährige
Sohn des Buchbinders Karl Engelmann den sofor¬
tigen Tod fand. Der Junge soll sich an ein Fuhr¬
werk angebängt haben und ist von eiilem Herr-
schafts-Auto erfaßt und überfahren worden in dem
Moment, als er von dem Fuhrwerk absprang. Die
Räder gingen dem Jungen über Brust und Kopf.

□ Frankfurt , 22. Juli . Nach nahezu zwei¬
monatlicher Pause wurde heute früh die Schiffahrt
auf dem Main von Kastel  bis Höchst  eröffnet.
Durch diese lange Sperre , die sonst in die Winaer-
monate fiel, ist der Mainschiffahrt bedeutender
Schaden zugefügt worden. Mehr als 100 Fahr¬
zeuge warteten seit Mitte Juli an der Mainmün-
dung auf die Eröffnung der Schiffahrt , mußten
aber wegen der nicht rechtzeitigen Fertigstellung
der Schleusen still liegen. Der dadurch entstandene
Schaden an Löhnen, Spesen und auch an Mehr¬
frachten geht in die Tausende. Nach Berech¬
nungen lag in den Kühnen ein Kapital von mehr
als f ü il f M i l l io n e n Mark  brach. In Frank¬
furt stehe» seit Monaten 70 städtische lind 25 Pri-
vatkräne still, und zahllose Arbeiter sind brotlos.
Die «einfachsten Jilteressen des Handels , der Reede¬
reien, der an: Fluß belegenen Ortschaften und der
Arbeiter baben durch die lange Lahmlegung der
Schiffahrt während der Hanptfahrzeit nicht wieder
gut zli machende Schäden erlitten.

Kirchliches.
l<xv. Ordensschwestern auf den Schiffen des

Norddeutschen Llohd.
Der Norddeutsche Lloyd hat wieder eine Einrich¬

tung im Interesse der Auswanderer ans seinen
Schiffen einaeführt . Von mm an werden auf allen
Dampfern der Gesellschaft je ztvei Ordensschwestern
mitfahren , deren Pflicht es ist, für die Frauen und
Kinder unter den Einwanderern zu sorgen. Der
Norddeutsche Lloyd hat mit dem Mutterhause des
Ordens der Franziskanerinnen in Wien ein Abkom¬
men getroffen, laut welchem vom Mütterhause für
fedenDamPfer 2 Schwestern gestellt werden, die sich
ausschließlich den Frauen und Kindern unter den
Einwanderern zu widmen haben. Das erste Ex¬
periment , das mit dieser Einrichtung gemacht wur¬
de, hat sich vorzüglich bewährt. Es wurde auf dem
Dampfer „Barbarossa" gemacht, auf dem die Schwe¬
stern Maria u. Joseph« in Newyork eintrafen . Sie
sind auch mit demselben Dampfer , der am 2. Juli
seine Rückreise antrat , wieder mitgefahren . Jedes¬
mal, wenn der Dampfer von Bremen abfährt , wer¬
den die beiden Schwestern voll einer neuen Schwe¬
ster begleitet sein, die sie unterwegs anlernen lind
die dann auf einem anderen Dampfer transferiert
werden wird , so daß binnen kurzer Zeit sich auf
allen Dampfern des Lloyd für den Dienst unter den
Einwanderern geschulte Schwestern befinden wer¬
den. Während das Schiff in Newyork ilegt, werden
die Schwestern ihr Quartier im dortigen Mutter¬
hanse der Franziskanerinnen , Nr . 52 Ost 128, Str .,
anfschlagen. ,.

Eine Rvmrerse deutscher katholischer Akademiker
mit Besuch der italienischen Städte Venedig,
Bologna , Florenz,  N e a pe l (Sorrent , Pom¬
peji, Capri ) und Mail  a n d, welche zu gleicher
Zeit eine H n l d i g u n g s f a h r t für S . Hei¬
ligte  i t P ap  st Pi »s  X . sein soll, wird in der

Zeit vom 1.—16. Oktober 1914 von München ans
veranstaltet werden. Die Reise soll über Rah¬
men einer bloßen Pilgerfahrt hinans^ hen und
ausgiebigst Gelegenheit bieten, in kurzer Zeit die
bedeutendsten Städte Italiens unter orts - lind
sprachkundiger Führung rennen zu lernen . Beson¬
ders wird bemerkt, daß daneben kunstwissenschaft¬
liche Vortrüge zwangloser Art an den geselligen
abendlichen Zusammenkünften vorgesehen sind.
Ter Preis der Reise, an der sich auch Da m e n und
N i cht aka d e m ik e r beteiligen können, beträgt
340 dl.  In diesem Preis sind eingeschlossen: alle
Bahnfahrten 2. Klasse ab München und zurück, gute
Hotclwohming mit voller erstklassiger Verpflegung,
Rundfahrten in den Städten , Eintrittsgelder bei
Besichtigungen, Trinkgeldern , sowie einen Beitrag
zur Papstspcnde. lieber die Reise gibt ein Prospekt
ausführliche, Auskunft , der von dein „Ausschuß der
Romreise 1914 deutscher katholischer Akademiker"
München, Bayerstraße 13/9 ans Anforderung an die
Interessenten kostenlos versandt wird.

Da es sich bei dieser Fahrt um eine bedeutende
Kundgebung deutscher katholischer Akademiker in
Form einer Huldigung für den -Oberhierten der
katholischen Christenheit handeln soll, so darf wohl
bei dem Interesse , das Italien mit seinen hervor¬
ragenden Kunstschätzen und Natnrschönheiten von
jeher besonders in den Kreisen der Gebildete» er¬
weckt, oitf eine zahlreiche Beteiligung gerechnet
we rden.

Vermischtes.
K VcrschicdrncS aus nllit Welk.

Der älteste Postillon ans der Zeit der gemütlichen
Postkutsche der Fürsten von Thnrn und Taxis , der
„alte .Loos", hat sich in Gotha  infolge einer Ge¬
mütsdepression im Alter von 80 Jahren entleibt.
1867 beim Uebergang des Thnrn und Taxisschen
Postwesens an Preußen wurde er mit übernommen
und trat später in reichsdeutsche Dienste. — AnS
Saarburg (Lothringen ) wird gemeldet: Der
Stadt - und Sparkassenrechner Toussaint ist vom
Urlaub nicht zu.rüccgekehrt. Es soll angeblich ciu
Fehlbetrag von 260 000 Mark vorhanden sein. Bei
der StaatsaMoaltschaft ist Anzeige erstattet . —
Montag Nachmittag wurde in Grobdorf bei
Ronneburg (im Altenbnrgischen) in einem
Haferfelde die 7jährige Tochter Erna des Guts¬
besitzers Landmann ermordet aufgefunden. Das
Mädchen hatte seine im Krankenhause in Raum?-
bürg befindliche Mutter besucht und ist ans dem
Heimwege vermutlich von einem Radfahrer , »ach
dem man fahndet, ins Feld geschleppt und dort ge¬
tötet worden. — Ein den, Berliner Verlagsbuch-
Händler Hobbing gehöriger Kraftwagen  schstig
Montag Abend gegen 10 llhr ans der Chaussee
zwischen D ö b e r i tz und Seegefeld,  als er
beini Answeichen eines anderen Antos gegen einen
Baum geschleudert wurde, um. Die Insassen wur¬
den heransgeschleudert. Der Chaufsenr hat meh¬
rere Nippen gebrochen. Der Großkanfmann Hob¬
bing aus Brasilien , der bei seinen Verlvandten zu
Besuch weilte, erlitt schwere innere Verletzungen.

Eingesandt.
(Unter dieser Rubrik kommen Zuschriften aus dem
Publikum, die hinreichend allgemeines Interesse
haben u. sachlich gehalten sind, zur Veröffentlichung.

Montabaur , 23. Juli . Dem Vernehmen nach
hat sich die Direktion des hiesigen König!. Lehrer¬
seminars bewogen gefühlt, eine größere Lieferung,
man sprach von 18 0 Stück Spor t - A n -
züge  n, einem hiesigen Manufaktur -Geschäft, das
seit ein paar Jahren auch Herren -Konfektion führt,
kurzer Hand zu übertragen . 4 schon seit Jahr¬
zehnten als leistungsfähig bekannte Konfektions-
Geschäfte wurden olme weiteres übergangen.
Wäre es im Interesse der Schüler bez. ibrer Eitern
nicht vielleicht empfehlenswerter gewesen, wenn
man vor der Vergebung einen Fachmann zuge¬
zogen und die Lieferung öffentlich ausgeschrieben
hätte oder doch wenigstens bei den hiesigen Konfek¬
tionären Offerten eingeholt hätte. Wir bitten die
Direktion des hiesigen Königl. Lehrerseminars um
gefällige Auskunft . > ,

qwivuKTtBni-wi JJ p.

Delegramme»
Russische Fricdensversichcrnngcn.

Petersburg , 22. Juli , lieber die zwischenS s a-
s o n o w und dem französischen Ministerpräsidenten
V i v i a n i gestern begonnene Besprechungen, die
heute fortgesetzt werden, soll Viviani geäußert
haben, daß dabei alle wichtigen internationalen An¬
gelegenheiten erörtert wurden und daß zwischen bei¬
den Staaten darüber v o l l c E i n i g ke i t der An¬
sichten herrscht. Im Augenblick seien keine in¬
ternationalen Komplikationen  zu er¬
warten , äußerte Viviani , doch für die Zukunft könne
er natürlich nicht garantieren . Selbst der Ba l -
kan flöße zurzeit keine Befürchtungen ein. Vi¬
viani ist besonders zufrieden, daß er mit Ssasonow
in vielen komplizierten Fragen einig ist.

Schweres linwcttcr in Bulgarien.
Sofia , 22. Juli . In den letzten Tagen gingen

über verschiedene Gegenden W o l ke n b r ü che
nieder und verursachten, namentlich in Jambol,
Lom, Rosgrad und Eski-Djumaja große Neber-
schwemmnngen. Bisher wurden mehr als 100
Leichen  ans den Fluten gezogen, doch soll die
Zahl der Opfer weit größer sein. Der Schaden ist

beträchtlich und wird auf elwa 10 Millionen ge¬
schätzt. Zur Unterstützung der von der Katastrophe
Betroffenen ist eine Hilfsaktion eingeleitet worden.

Albanien.
Durazzo , 22 .Juli . Die Vertreter der

sechs Großmächte  teilten gestern den Auf¬
ständischen mit, das; es die diplomatischen Ge¬
bräuche nicht gestatteten, sich zu den Aufständischen
nach Schiak zu begeben, doch seien sie gerne be-
reit , die Wünsche der Aufständischen anzuhören,
weshalb sie es für praktisch hielten, wenn d̂ie Auf¬
ständischen ihre Wünsche schriftlich mitteilen wür¬
den. '

Majestätsbelxidrgung.
Berlin , 22. Juli . Ein MajestätsbeleidigungS-

prozeß beschäftigte heute die Ferienstrafkammer des
Landgerichts 1 Berlin . Angeklagt war der Redak¬
teur des „Vorwärts ", Alfred Scholtz. Die Verhand¬
lung fand unter Ausschluß der Oeffentlichkert statt.
Die Beleidigung des Kaisers wurde in eineni am 8.
Juni 1914 in der „Welt am Montag " erschienenen
Artikel unter der Ucberschrift„Kaiserhoch und Klas.
senkampf" erblickt. Ter Staatsanwalt beantragte
eine Gefängnisstrafe von sechs Monaten . Das Ur¬
teil lautete ans sechs Wochen Gefängnis.

Ter Eilcharistischr Kongreß.
Lourdcs , 22. Juli . Der Encharistische Kongreß

wurde heute nachmittag feierlich eröffnet. An¬
wesend waren die spanischen, portnaiesischen, ir¬
ländische» und amerikanischen Kardinale , mehr als
100 Erzbischöfe und Bischöfe sowie der päpstliche
Legat Kardinal Belmonte, der herzlich begrüßt
wurde.

Poiucarä in Rußland.
Peterhof , 22. Juli . Zu Ehren Poincares fand

im Großen Palais Frühstückstasel statt, an welcher
eine große Anzahl geladener Gäste teilnahm. Der
Kaiser trug das Band der Ehrenlegion , Poincarö
das Band des Andreasordens.

Die Hvmerulc-Koufereu,',.
London, 22. Juli . Die Homernle-Konferenz ist

heiite vormittag um 11*4 Uhr wieder >»> Bucking¬
ham-Palast zusammengetreten.

Kassel. 23. Juli . Der seit langem gesuchce Mör¬
der des Försters Romanus in Kämmerzell, dar
Zigeuner W i l h e l m E b e n d e r. ans dessen Er-
greifnng eine Belohnung von 5000 dl  ausgesetzt ist,
ist jetzt in der Nähe von Sitzenbausen gesehen wor-
den. wo er unter falschem Namen bei einem Eisen¬
bau Arbeit gefunden batte. Als er sich erkannt
sah. flüchtete er. Die ganze Gegend wird jetzt nach
dem verschwundenen Mörder abgesucht.

Düsseldorf, 23. Juli . Univeit Kaisers,vert
wurde laut „Beil . Tagebl ." die Leiche eines 20jäh-
rigen Mädchens aus dem Rhein geländet . Sie wies
schwere Wunden am ganzen Körper auf. Es wird
angenommen, daß das Mädchen ermordet worden
ist. Sie halte mit zwei noch unbekannten Männerst
eine Kahnfahrt auf dem Rhein unternommen.

Augsburg , 28. Juli . Gestern abend ging über
die Stadt ein furchtbares Unwetter mit Lagelschlag
nieder. In manchen Straßen lagen die Hagel¬
körner Meter hoch. Die gesamte Ernte gilt als ver¬
nichtet.

Wctteranssichten für Freitag 24. Juli.
(Weilbnrger Wetterbericht.)

Wolkig bis trübe , Regenfälle, vereinzelt in Ge-
witterbealeitnna , zeitweise windig.

Nandels-Uachnchteil.
fj Limburg , 22. Juli . Amtlicher Fruchtmarktbericht.

(Durchschnittspreis pro Malter ). Roter Weizen (nassau-
ischer) M. 16.90, fremder Weizen M. 16.40, Korn 12.90,
Futtergerste 0.00, Braugerste 00.00, Hafer 9.00 Mk.

Verantworrl . s. Anzeigen u. Reklamen 2. Neumalr,

** Josef Müller  ^
$arfiiumene Xim bürg.

\.
wUm

SKopf-, K̂leider- und
SKutbürsten

in allen Preislagen.
mmm  a sasaaB « ^

/

Fertige Herren- und Knabenbekleidung(billigste
— AntcA ' lägamg m &cl » Mass . —f  Preise.
M!i. leiiard stir,w « m.

Der Kinder bester Schutz gegen Krankheit -ist
außer Sauberkeit und Abhärtung eine einfache,
regelmäßige Ernährung . Zn letzterer wählt eine
kluge Mutter das Nestle'schc Kindermehl, eine
naturgemäße , leicht verdauliche und gern genom¬
mene Nahrung , welche die Kleinen vor Magen- und
Darmkatarrhen schützt und das Entwöhnen der
Säuglinge bedeutend erleichtert. Probedose gratis
durch Nestle-Gesellschaft, Berlin W. 57. (6281

Ireit
Freibank.

rtÖ de» 24 . Jnli , vor ? 4—572 Uhr nachm.
Wrflmof ) ä Pfd .. 40 Pfg .. Kutzstcisch. gekochtä Pfd.

Schweinefleisch gekochtn' Pfd . 30 Pfg.
^exp, ' '^ Händlern, Bketzgern, Wurstbereitern ist der Er-
9e&ex-n ° n Freibankfleisch' verboten, Gastwirten und Kost-

ur mit Genehmigung der Polizeibehörde gestattet.
Die Schlachthof -Bekwaltung.

Schweinefleisch gekochta ' Pfd . 30 Pfg.

ijA 92cue

Erfurt oderErfurt
^k - 4 rone per ß eiluiej .-

Fack versendet^ -cacynahme 7366

3o Wetterau,
Reichelsheim.

werden bil-
gebügelt bei

-g ^ ^ gAittfĉe 3,

J yÖi8lilQ (j(Spil sofort'
^ «h- Ex» Ä  gesucht.7419

Verreist
bis 30 , Augrrst.
Br. Kreisch.

Spezialarzt f. Frauenleiden.
Eoblenz , 6386

Kaiser-Wilhelm -Rlng 6.

Hohe Provision
verdienen Herren aller Bran¬
chen bei Mitführung eines
Llrtikels für alle Geschäfte,
Comptoire , usw. Bewerbun¬
gen unt . : E.  R. 8.7342 and . Ex.

NsllliljjWkM
sofort gesucht von 7408

lob. Wilhelm. Anstreicher-
Geschäft, Hausen,

Post Langendernb ach.insi"
sofort gesucht von 7362

Job . iSiirggraS,
Staudt bei Montabaur

HäÄsbrzrsche
von 15 16 Jahren sofort
gesucht. 7413
Metzgerei Joli . Flaeli,

Oberlahnstein

MWMMMlie
für Verputzarbeiten sofort
gesucht. 7381
Johanu Paiily jun.

_ Wiesbaden. _
MonatSmädchen per l.

August gesucht. 7350
Zu erfragen Exped.

Für Anfang August suche
ich eine in bürgerlicher
Küche erfahrene 7403

Köchin
sowie ein

Hüusmödch §L§,
das nähen und bügeln kann.
Frau Hauptm . Mergelsberg,

Maiuz -Kastel,
Eleonorenstraße 16,

zur Zeit in Braubach a. Rh.
Hotel Kaiserhof.

"iftffiiür
welches in Küche und allen
Hausarbeiten erfahren , gegen
hohen Lohn gesucht.
7387 Obere Schiede 25.

für Putz- und Modewaren
1. September gesucht. Kost
und Logie im Hause. 7421

Elisabeth JSsilier.
Rennerod.

Zum 1. August wird ein
ordentli ch es Ha «Smädche»
gesucht. 7393
Fran8ebulre , Haus Antonie,

Friedhossweg 6 I.ww
können Hausierer u. Personen
jeden Standes ohne Kapital
und Kenntnisse leicht ver¬
dienen durch den Verkauf
eines in jedem Haushalte
gebrauchten Artikels.

Meldungen unter Nr . 7341
au die Exped._

Netteres

Mr- a. » mferS
zu verkaufen. 7359

Velriebsführer Fehler.
Steeden  a d. L.

Zum 1. resp. 15. August
wird ein schön möbliertes
Zimmer mit oder ohne
Pension gesucht.

Offerten mit Preis unter
E. N. 7416 an die Exp.

Frdl . Mansardenwoh¬
nung (2 Z. u. Küche), nebst
allem Zubehör , elektr. Licht
u. Garteuant . zu verm . Näh.
7083_ Diezerstr 66  p.

Schöne große 3 -Zimmer-
wohnung mit Zubehör z.
1. Oktober zu vermieten.

SL« r ! ,̂ Meli,
Plötze 4. 7377

^MM -MlIW
nebst Küche, Gasanschluß,
per 1. Oktober zu vermieten.
Offerten unt . flo. 7084 au die
Exped. d. Bl.

Freundl . möbl . Zimmer
mit Pension zum 1. August
zu vermieten . 7412

Bischofsplatz.

2 Zimmer mit Küche in
besserem Hause von allein¬
stehender Beamtenwitwc z.
1. September gesucht.
Offert , unter TV. B . 741 -4

an die Expedition.

Ausgelaffenes
Schmeitteschmalz

solange Vorrat reicht, per
Pfund 75 Pfg ., bei Abnahme
von 5 Pfund 70 Pfg.

Metzgerei .4. Miick,
7418 Holzheimerstr. 3.
Bei einer angesehenen alten,
gut eingeführten deutschen
LebettSversicherungbattk,
die auch eine ausgedehnte
Tterbekafse (Aufnahme ohne
ärztliche Untersuchung bis
Mk 1500 Versicherungs-
Summe ) besitzt, finden

MM.tiUJMjJI,
bei besten Provisionsbezügen
AnfteArrng . Gefällige
Offerten unter 0. 1. 408 an
Daube & Co., Frankfurt M.

Einfaches Frättlein , im
Nähen und Hausarbeit er¬
fahren , sucht Stelle.

Offerten unter Nr . 744S



Standartenweihe
des

Freiw. Feuerwehr, Limburg.
Zwecks Teilnahme am Festzug  gelegentlich der

Standarten -Weihe des Kavallerie-Vereins Limburg
werden die Mitglieder ersucht, sich vollzählig am Sonntag,
den 26. Juli mittags 21/« Uhr im Vereinslokale einzuftnden.

Anzug : Helm und umgeschnallt. 7417
_ _ Das Eommando.

Ml,
Sonntag , de» 26 . Juli findet ein Ausflug des

Verems nach Villmar statt zur Teilnahme an der Be¬
zirksversammlung des Verbandes „Lahngau ".

Abfahrt : nachmittags 2 Uhr . (Die Teilnehmer ver¬
sammeln sich 7‘ vor 2 Uhr vor dem Bahnhof .)

Rückkehr: abends 7 Uhr.
Diejenigen Mitglieder des Vereins , welche sich an dem

Ausfluge beteiligen wollen und ihre Teilnahme noch
nicht angemeldet haben, wollen dies in der Wohnung des
Herrn Präses bis spätestens Freitag abend tun , damit die
Fahrpreisermäßigung rechtzeitig erwirkt werden kann.

Limburg, den 22. Juli 1914.
6374_ _ _ Der Vorsta nd.

Verdingung
Die zum Bau der Wasserleitung für die Gemeinde

Weroth, Kreis Westerburg, erforderlichenArbeiten und
Lieferungen wie Rohrnetz, Hochbehälter, Hausanschlüsse
und Hausleitungen sind zu vergeben.

Unterschriebene, festverschlossene, mit entsprechender
Aufschrift versehene und portofreie Angebote sind bis zum
Eröffnungstermin Montag , den 10 . August d. Js.
vormittags 11  Uhr , dem Kreisbauamt in Westerburg ein¬
zureichen. Angebotsvordrucke sind, soweit der Vorrat
reicht, auf dem vorgenannten Bauamt für 4.00  Mk . das
Stück erhältlich ; auch können daselbst Zeichnungen und
Bedingungen eingesehen werden.

Westerburgs den 22. Juli 1914.
7409  Schumacher , Kreisbaumeister.

isfisSife
31Feinste Tafel-

Trauben Pfd. UU Pfg.
Kartoffeln Kaiserkronen
3 Pfd15 Pfg.,Ztr.ohne Sack 4,50
Limburger Käse la. OA

pfd . «q pfg.
IVeue Zwiebeln Pfd. 11 Pfg.
Blockscliokolade CO

gar. rein , Pfd . 00

€acao

ju verkaufen : Geschäftshaus
fn einer Kreisstadt des Westerwaldes (4000 Einwohner ), in
dem seit 70 Jahren von derselben Familie eine Lederhand¬
lung u. seit 30 Jahren ein Schuhgeschäft (erstesu. ältestes)
mir feiner Stadt - und ausgedehnter Landkundschaft be¬
trieben wird . Das Anwesen — in allerbester Geschäfts¬
lage —, befindet sich in bestem baulichen Zustand , enthält
einen großen hellen Laden. 8 Zimmer , 3 Mansarden,
Küche, großen gewölbten Keller. Hof und Hinterhaus
(Lagerraum ) mit besonderem Zugang und ist daher zum
Betrieb eines Geschäftes jeder Art geeignet. Erforderlich
zur Uebernahme mit Warenlager ca. 25,000 Mark . 3231

Näheres bei 11. Stell , Limburg . Hospitalstraße 13.

v. Regenschirme
aparte Neuheiten,

Spazier Stöcke
grösste. Auswahl. 1003

Limburger SchirmfabMk

? -s vis-a-vis der Stadt Diez.

s - r °d.  b - ,d tiidlt Ml « MUMMN
gef., die im Verkehr mit Land- und solider Stadtkund-
schast bewandert sind. Besonders verlangt werden ge¬
diegene Kenntnisse der Kleiderstoff - und Weitzwaren-
branche. Nur schriftl. Angebotem. Bild, Zeugnisgbschr.
und Gehaltsanspr . bei Pension im Hause erbet, von
denn Hosp , Inh. : Fritm  Xcrrciiberg ;. Andernach.
Gut möbliertes Zimmer

sofort gesucht.
Offerten unt . Nr . 7388 an

die Expedition.

ß _ Jj Mb tagt leicht i. H.^ ” Si8Sa* zu verdien Näh .
Alfred Schröter , Dresden
A11/61. 159

am 28 -, 26 . und 27 . Juli 1914.
(Protektor : Baron Freiherr von Düngern , Dehrn, königl . Kammerherr ).

Nachm. 2 Uhr:
Nachm. 3 Uhr:

Fest -Einteilung.
Samstag den 25. Juli, abends 8V2 Uhr : Gedenkfeier am Kriegerdenkmalauf dem Neumarkt.

Danach Abmarsch nach dem Festplatz (Marktplatz ) wo Kommers unter
güt . Mitwirkung der hiesigen Gesangvereine stattfindet.

Sonntag den 26. Juli, vorm. 6 Uhr : Weckruf durch die Straßen der Stadt.
Vorm. 11 Uhr: Promenadenkonzert auf dem Neumarkt.

Aufstellung des Festzuges auf der oberen Schiede.
Abmarsch durch die Bahnhofstraße , Obere Grabenstraße , Bischofsplatz,
Barfüßergasse , Salzgasse , Plötze , Untere Grabenstraße , Dr . Wolfstraße,
nach dem Festplatz , wo die Weihe der Standarte durch den Vorsitzenden
des Kreiskriegerverbandes , Herrn Hauptmann d. Res . Hess , stattfindet.

Montag den 27. Juli, vorm. 10 Uhr: Musikalischer Frühschoppen auf dem Festplatz.
Nachm. 3 Uhr: Abholen der Standarte und Marsch nach dem Festplatz.

Abends : Bei Eintritt der Dunkelheit: Turnerische Vorführungen der Turnvereine
E . V. und „Jahn “.

An beiden Tagen:

Großes Konzert, Volksfest v. Tanz
auf dem Festplatz.

Der EhrenausschnB.
Der Vorstand des Kavallerie-Vereins Limburg.

Die verebrl . Bürger Limburgs werden höfl . gebeten , aus Anlass unserer
Festlichkeit die Häuser zu beflaggen . 6377

fiMSKmawa» m .:.

Offizielle Spessartkarte|
mit kurzer Beschreibung dsrfarbig bezeichneten TQristenwege8
Insgesamt 23 Haupt - und 36Nebenlinien enthaltend ; fernereine Zeittafel
der Geschichte des Spessarts , Verzeichnisse der Lokalmarkierungen , der
Ausgangspunkte für Spessartwanderungen , der Kurorte und Sommer¬
frischen des Spessarts und der Verkehrswege zum und im Spessart mit
Eisenbahnkarte . Enthält ferner die Anschlusslinien der angrenzenden Ge¬
biete des Odenwaldes , des Vogelsberges und der Rhön.
Soeben
erschienen:

1.70
7.verbesserte und ergänzte Auflage,Preis Mk.

PoII&ominensfe* praktischste und billigste Karte
für Spessart Wanderer!

Dem Spessartbesucher empfehlen wir die ferner in unserm Verlag erschienene'

Spessart -Literatur
v. Herrlein , Sagen des Spessarts , 1. Band,

broschiert Mk. 3.—, gebunden Mk. 4.—
Schober , Sagen des Spessarts , 2. Band

broschiert Mk. 3.75, gebunden Mk. 4.75
Schober , Führer durch den Spessart , mit

Spezialkarten und 8färb . Wegemarkierungs¬
karte, reich illustriert . . gebunden Mk. 3.—

Schober , Führer durch Aschaffenburg und
nächste Umgebung mit Stadtplan Mk. 1.—

Wegemarkierungskarte vom Spessart,
in 8farbiger Ausführung . Mk. 0.75

Trockenbrodt , Ascheberger Sprüch ’, illustriert
von Ad. Hock . . . 2 Bändchen ä Mk. 1.60

Müller -Amorbach , Schlitzohr , eine Geschichte
aus dem Spessart . Gebunden in elegantem
Einband . Mk. 1.20

Wolf , Der Spessart,
Sein Wirtschaftsleben. Mk. 12.—

Mein Spessartwald , Lied für 1 Singstimme mit
Klavierbegleitung . Mk. 1.—

Spessartkalender , reich illustriert. . Mk. 0.30

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom

Mag Or. Mn - üschaffenburg.

,°wi° Farbwaren
empfiehlt das Farbengeschäft 6384

J . Arnet Maclif .,
(Inh . Max Büttel . )

_Salzgaffe 8. Telephon 211.

Reisearfikel
Offenbacher Lederwaren.

Becher, Untere
Grabenstrasse 28.

Eine renommierte, grötz. Margarinefabrik
mit ausgezeichneten Fabrikaten in tierischer
Margarine und Pflanzenmargarine sucht für

Limburg und Umgebung
eine Geschäftsverbindung mit einer bei der
Kolonialwaren und Bäckerkundschaft 6356

gut eittgeführten Firma
oder einen leistungsfähigen Vertreter zum
provisionsweiscn Verkauf ihrer Erzeugniffe
gegen günstige Prvvisionsbedingungen . Ange¬
bote nur wirklich erster Firmen oder Agentur¬
geschäfte können in Betracht kommen.

Off. unt D. F. 1495 an Haasenstein & Vogler

Versetzungshalber ist ein
neuer , wenig gebrauchter

zu verkaufen. 7407
Austraße I, Nr . 3.

mit guten Vertretungen u.
guter Kundschaft, sofort
wegen anderweitigem Unter¬
nehmen billig zu verkaufen.

Offert , unt . A. B. 7376 an
die Exp. dieses Blattes.

Monatsmädchen
mittags gesucht,
in der Exx.

für vor-
Zu erfr.

7405

EiBkoeh-ipparafe
und

Weck Gläser
sind unübertroffen;
sie sind altbewährt
und stehen immer
noch an erster Stelle
unter den vielen

Systemen.
Liste frei durch die

Verkaufsstelle 6298Jos.Brau
Eisenhandlung.

Wicken
Mitesser , Pusteln , sowie olle Artei»
von Hautunrcinigkeiten und
Haut &ussdiiägc verschwinden
beim täglichen Gebrauch der echtenSleckenpferd-
Teerschwefel-Seife
von Bergmann L Co ., Radebeol

Stack 50 Pf. Zu hoben bei:
in j . Jo .?. Aiuticf

u. Dr. H . Kexd
u. Franz Nehreo

in Dauborn : August Scheidt
in Runkel : Friedr . Bopp.
in Niederbrechen : Ad . Jung.

Neues Sauerkraut
Neue Salzgurken

Neue Frankenthaler
Kartoffel»

INene Pfälzer Zwiebeln.

Rill Eolberg
LIMBURG,

INeumarkt 1. Tel . 275.

Me MM:
Kaiserkrone p. Ctr. M. £
Speisezwiebel „ „ „1#
Speisemöhren „ „ 6.59
Aprikosen „ .. „So
ab hter gegen Nachnahme

•lac . Frenz jr ., <
Vallendar am Rhein . ^

Reisekörbe,
Koffer empfehlen

GetiF. BeuQ, um

SiM MM:
Kaiserkronen In . Wetter
auer-Perle von Erfurt ruR
sendet ä Ctr . 4.— Mk. ind
Sack ab Echzell gegen Na^
nähme, größere  Postef!
billiger . 71 s»

A. Simon II ..
Kartoffel-Versandgeschäft,
Telefon-Anschluß Echzelj:
10« Centner neues gutck

Wiesenheu
zu kaufen gesuchL 73^

Wilhelm Kill »,
Gasthaus „Haferkasteist>

Mnstt ulelt.
mit Majolikaschanksaute u»"
Tropfblech zu verkaufen.

Offert , unter Eisschra «»'
bnsett 7236 befördert dl
Expedition der Zeitunm ^.

M? MM:
Perle von Erfurtu. Kaist*
krönen la. Wetterauer SB# *
pro Centner 4.— Mk. lV.
Sack (größere Posten billig^
versendet unter NachnahÄ
ab Station Echzell 7l°

Ludwig Erb.
Kartoffel-Versandgeschäsl'

Echzell  in der Wetters
Telefon-Amt Reichelshe^

(Wetterau ) Nr . 21.
Das Haus der Geschw.Jun£

untere Diezerstr., 2 stückig
Nebengebäude it. Bleichp̂ u
zu jedem Geschäftsbetrieb ö
eignet, unter günstigen ^
dingungen zu verkauf. 1%
dortselbst.



Sir. 167. Limburg , Donnerstag , den 23 . Juli 1914 .' 45 .’ Jahrü
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Bezugspreis: )

lÄW '?0Mk. durch Me Post zugestellt
1,32  Mk.. bei der Post abgeholtI.SV Mk.

Gratis -Beilagen:
>. Illnstr.Eonnlagsblalt..Sterne und Blumen".
■■■ »Nasiauischer Landwirt " .

t’  S? mmfr‘ und Winterfahrplan.
* Wandkalenderm.Märnteverzeichn.».Nassau.

Erscheint täglich
«Iß-r an Sonn- und Feiertagen. J Mit illustriertem Sonntagsblatt und landwirtschafilicher Beilage.

Derci.ttWi'rkllch für den allgemeinen Teil: 2. XX: Heb dkl«:ul £ i\ Huer, Limburg. — Druck und Verlag der Limburger Vereinsdruckerri. D. m. ö.A.

v +vM  Anzeigenpreis:
(rJmrM

Die stebejigelpalteneBorgirzelle odertennstkau»
IS Pfg. NeKlamknzrilen Kosten SS Ptg.

- t
Anzeigen-Annahme:

Nur bi» 9 Uhr vormittags des Erfcheinungs-
tages bei'der Expedition, in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend. —Rabatt wird

„nur bei Wiederholungen gewähr!.' —— v'
Expedition: Diezerslraße 17.

Fernsprech-Anschluh Nr. 8. ^

Zweites Blatt.
Genossenschaftliche Maschinen-

vermitttnng im Handwerk.
Obwohl das Aufkommen der Maschinen auf be-

wuunwn Arbeitsgebieten viel zur Vernichtung des
vandwerks beigetragen bat, so können diese ander-
uats deniselben wieder gute Dienste leisten. Aller-
Uigs müssen dazu bestimmte V o r a u s s c tzu n -

n vorhanden sein, von denen die wichtigsten die
w ' .̂ .Qfe e.-’ sich einmal um Handwerkszweige han-
/ 's. die für absehbare Zeit lebenskräftig u.
obensfähig  sind , und daß anderseits für eine

Maschine so vir.' Arbeit vorhanden ist. daß sie sich
""chr e nt i e r t . Die Handwerker werden deshalb

.tun . sich bei der Anschaffung v. Maschinen sach-
^ 'ständigen Rat crnzuholen bezw. sich genossen-

uhaftlicher Vermittlung  zu bedienen nach dem
-Auster, wie cs z. B. das Rheinland bietet.
„ i ” ’c.r besteht eine eigne Genossenschaft zur
^ i r t f cha f t l i chen F ö r d e r u u g v o n H a n d-
^ 0 kk und Gewerbe (Sitz Köln), der als erste
Aufgabe zugewiesen ist. dem Handwerk die Beschaff-
u>g der für den Betrieb des Erwerbers erforder-
Wien Kraftmaschinen, Arbeitsmaschinen und Werk-

?̂ we zu erleichtern, ferner die Beschaffung von Be-
bebsnmterialien , wie Kohlen, Benzin, Petroleum
iw., die für die Bedienung dieser Maschinen und

w'kN'kzeuge erforderlich sind. Ter Wirkungskreis
dieser Genossenschaft ist die Rheinprovinz . Sie ist
>»e Genossenschift im Sinne des Gesetzes über die

Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften. Die
Wutglieder haben einen Geschäftsanteil von 200 M

'to eine Haftung von 300 M zu übernehmen. Das
Mital haben hauptsächlich zusammeugebracht die

ewnnden — die stadt Kölu allein besitzt Ge-
Mlltsanteile im Betrage von 60 000 Ji — die

Provinzen , die Handwerkskammern, ferner
t '? Innungen und Einzelpersonen. Ihre Beihilfe
oei der Beschaffung von Maschinen u. Werkzeugen
lwwahrt die Genossenschaft durch Raterteilung , durch

eniiittlung . durch Büvgischaftsüberuahme. durch
. rwerb der Kaufpreisforderung des Verkäufers und
EV̂ollgrivährung an den Käufer ; endlich dadurch,

sie selbst auf Antrag Maschinen oder Werkzeuge
Nschasft und dem Antragsteller käuflich überläßt,

uimgeschlossen ist dagegen der käufliche oder kom-
upionsweise Erwerb von Maschinen oder Werk-

3 »gen auf Vorrat sowie der Abschluß von Verträ-
0' " - wodurch die Genossenschaft sich für die Zukunft
sro ^ iwhme oder Empfehlung von Maschinen oder
^w 'kzengon verpflichtet. Die Genossenschaft darf
w>o nicht sich ein Lager halten, ans dem sie den Ver-
"Nlf bewerkstelligt. Das ist aus leicht erklärlichen
Spünden ausgeschlossen. Dagög'en steht die Ge-
Nvsieuschaft in der engsten Verbindung mit der Ge-
werbeförderungsanstalt. Wo die Handwerker Ge-
ogenheit haben, sich vor dem Ankauf die von ihnen

^NNschten Maschinen anzusehcn und sich nnpartei-
' nn ^ chverständigenRat zu holen.

§ allgemeine Betriebsgrundsätze
welangt . so soll im Hinblick auf die Jnanspruch-
ayme finanzieller Unterstützung durch öffentliche

l "^ rschaften die Genossenschaft die Auswahl un-
s ,̂ eNin Betracht kommenden Fabrikanten . Kauf-
»is, ?N und sonstigen Geschäftsinhabern, die in der

leinprobinz wohnen und ihr Geschäft betreiben,ttin x’Z ll* »wyiieu miü iyt \iyc|u;u|t
(fil 'ftft den Antragstellern überlassen. Bei der
In^ ichterung der Beschaffung von Maschinen und

Mgen sollen folgende Grundsätze befolgt wer-
/ Die Genossenschaft bedient sich bei ihren Maß-

s l 'Nen, soweit es sich um technische Fragen handelt,
Rktes  der Gewerbeförderungsanstalt für die
wivü̂ Nvinz. soweit es sich um die Beurteilung der
d(->. n̂ Nftlichen Zweckmäßigkeithandelt, des Rates
%i Vorstände der Handwerkskammern oder der von

N bezeichneten Vertrauensmänner . Diese bil°
»— oen Beirat , der ein Organ der Genossenschaft

Die Erben von Senkenberg.
17) ^Nminal -Roman ' von Erich Ebenstein.

«n r. (Nachdruck verboten.)
f0t « Utta, die neben Maguerry am Ende der Tafel
wurde ^ r̂kte. wie Herr von Lavandal aschfahl

an wich sein Blick nicht mehr von Hem-
ruhig forschend hing er sich immer wieder

Tcrbf.. Ien  düge . Und kann: war der letzte Gang
AuM? Nnd Fräulein Renate gab das Zeichen zum
gir 1en der Tafel , als Lavandal anfstand und den

L Erlassen wollte.
le-,b°̂ r Silas Hempel flüsterte Herrn von Sen-
er'bM etwas zu. woraus Peter Mark den Auftrag
Süm« Hrrrn Felix zu seinem Onkel auf dessen

Ner  zu bitten.
drauchen wir noch Prosper von Roden-

l>u !,^Nd Peter Mark, der seinen Platz zur Vorsicht
ln ho, "̂ Nte einnehmen kann." sagte Silas Hempel
Älme? erstaunten Schloßherrn . „Dann will ich
(W .N' während die anderen Herrschaften sich im

^ .N ergehen, eine Geschichte erzählen."
»u orauche meine Neffen nicht dabei. Wo-

wollte Senkenberg einwenden.
obwi7sx -■^ brauche sie. Von Ihrer Schwester —
abfef,p lie  eigentlich auch dazu gehörte — will ich
(iii- j-p ; denn es könnte zu aufregend werden

Ies ®2fie promenierten in dem verwilderten
böcbu, Neu Aussehen Herr von Maguerry für
taei 'h walerisch erklärte, während Baron Mander-
Rüttelte en ^ ^NNlein Renate gehend, den 5kopf
choim̂ nsch? Nein ! Es ist der düsterste, melan-
ich sm̂ ^ Nrk, den ich jemals sah. Besonders jetzt
Vlle m^ ^ nschein und wo es schoir herbstelt.

alles hier einst anders ! Sonnig,
und a»r ^ ../eoh ! Es hat sich viel verändert hier,
ich geal>»? ^ wn mein armer Joachim selbst. Hätte
lein, i» L Ww sehr er sich und Sie , gnädiges Fräu-
** leise um oalosigkeit eingesponnen hat " — fügte

"äu — spüre, tpotzde.m er 1Äen Ver¬

ist. Die Genossenschaft macht ihre Beihilfen nicht
nur von der Prüfung der Kreditwürdigkeit des An¬
tragsstellers , sondern auch von der Prüfung der
wirtschaftlichen Nützlichkeit der in Aussicht genom¬
mene» Beschaffung für den Antragsteller und der
Prüfung der Rückwirkung dieses Maßnahme auf
andere Betriebe, zu deren Förderung die Genossen¬
schaft bestimmt ist, abhängig. Sic prüft die Frage,
ob und in welchzer Form die Vereinigung mehrerer
Personen zur gemeinschaftlichen Benutzung von Ma¬
schinen oder Werkzeugen zweckdienlich oder zur Ver-
meidung wirtschaftlicher Schädigungen geboten ist.

Wie man ans vorstehendem ersieht, geht die Ge¬
nossenschaft gerade auch unter Berücksichtigungder
obengenannten Vorbedingungen vorsichtig zu
Werke. Aus den Erfahrungen , die sie gemacht hat,
wird man auch in andern Bezirken manch Lehr¬
reiches und Nachahmungswerkes entnehmen können.

xDie rreueu Bestimruungen über
die Staats- mrd Neichs-

zugehörigteit.
Von Dr . Müscr.

Die neuen Bestimmungen über die Staats - und
Reichsziigehörigkeit, die zum Teil von tief einschnei-
denderBedeutttng sind, sind mit dem I .Januar 1914
in Kraft getreten. Eine kurze Darstellung derselben
dürfte deshalb wohl angebracht sein.

Zu erwähnen ist zunächst die bedeutsame Bestim¬
mung über die unmittelbare  Reichsange-
hörigkeit. Ursprünglich kannte man eine solche über-
harrpt nicht. Die Reichsangehörigkeit war stets eine
mittelbare ; sie wurde vermittelt durch die Staats¬
zugehörigkeit zu einem Einzelstaat : die Staats --
angehörigkcit war das Primäre , die Reichsangc-
hörigkeit das Sekundäre . Es mußte also jemand
erst Preuße . Bayer, wachse usw. sein, um Deutscher
zu sein. An diesem Grundsatz ist ja auch jetzt noch
festgehalten worden. Aber er gilt doch nicht mehr
ausschließlich. Bereits durch das Schutzgebietsgesetz
vom 10. September 1900 ist er durchbrochen loor-
den. Damals wurde die unmittelbare Reichsange¬
hörigkeit gesck>asfeu; nunmehr ist sie noch erweitert
und ansgebaut worden. Nach dem neuen Reichs¬
lind Staatszugehörigkertsgesetz kann die llnmittel-
bare Reichsangehörigkeit verliehen werden einem
Ausländer , der sich in einem Schutzgebiet niederge¬
lassen hat . oder einem Eingeborenen in einem
Schutzgebiet sowie einem ehemaligen Deutschen, der
sich liicht im Jnlande niedergelassen hat. Sie m u ß
auf Antrag verliehen werden einem Ausländer , der
im Reichsdienste angestellt ist und seinen dienst¬
lichen Wohnsitz im Ausland hat, wenn er ein Dienst¬
einkommen ans der Reichskasse bezieht; ist letzteres
nicht der Fall , so kann  sie ihm verliehen werden.

Was den Erwerb d e,r Staats a n g e h ö -
rigkeit  in einem Bundesstaat angeht, so sind
die Bestimmungen hierüber im großen und ganzen
dieselben geblieben wie bisher . Sie erfolgt durch
Geburt , Legitimation , Eheschließung, für einen

Deutschen durch Aufnahme, für einen Ausländer
durch Einbürgerung . Die Aufnahme mliß einem
Deutschen von jedem Bundesstaat , in dessen Gebiet
er sich niedergelassen hat , ans seinen Antrag erteilt
werden. Die Einbürgerung von Ausländern , die
sich im Jnlande niedergelassen haben, kann bei Er¬
füllung bestimmter Bedingungen - durch den Bun¬
desstaat, in dessen Gebiet die Niederlassung erfolgt
ist, geschehen. Diese Einbürgerung ist jedoch er¬
schwert durch die Bestimmung , oaß sie erst erfolgen
darf , nachdem durch den Reichskanzler festgestellt
worden ist. daß keiner der übrigen Bundesstaaten
Bedenken dagegen erhoben hat : erhebt ein Bundes¬
staat Bedenken, so entscheidet der Bundesrat . Die
Bedenken können jedoch nur auf Tatsachen gestützt
werden, loelche die Besorgnis rechtfertigen, daß die
Einbürgerung des Antragstellers das Wohl des
Reichs oder eines Bundesstaats gefährden würde.

kehr mit alten Freunden abbrach, doch zuweilen
herübergekommen."

„Es hätte Ihnen nichts genutzt. Er läßt nie¬
mand vor. Am wenigsten — _ Freunde ' von einst!
Er fürchtet die Erinnerung ."

„Und doch dieses sonderbare Diner heute, das
beinahe einem Leichenschmausglich. Wozu hat er
uns geladen, wenn es ihm so eine Qual ist?" .

Fräulein von Senkenberg seufzte tief aus.
„Er ist eben unberechenbar. Prosper und Lisa

wurden von ihm ungerecht behandelt : das wollte er
offenbar gut machen, und daun reute es ihn wie¬
der. Ach, ich fürchte manchmal wirklich, er ist — —
der Stoß , den er damals erhielt , als Frau und
Kind auf der Reise zu amerikanischen Freunden
den Wellentod fanden, hat seinen sonst so klaren
Verstand getrübt !"

„Aber wie konnte er diese Reise denn auch zu¬
geben! Es war immer ein Rätsel !"

Darauf schwieg Fräulein Renate.
Weit hinter den anderen ging Lisa und Melitta.

Sie war außer sich über Onkel Senkenberg , der ihr
Prosper entzogen hatte.

„Wie findest du es eigentlich," sagte sie ent-
rüstet, „jetzt, unmittelbar nach dem Verlobungs¬
mahl. Prosper zu einer Unterredung zu befehlen!
Wo die Gäste da sind und ich doch ein Anrecht auf
meinen Bräutigam habe! Er ist wirklich ein
Querkopf ersten Ranges !"

Melitta antwortete nur zerstreut.
Sie dachte an den Zettel , den Hempel ihr durch

Mark hatte zustecken lassen, und zerbrach sich ver¬
geblich den Kopf darüber.

„Nachrichten erhalten . Bin hier, um alles zu
Ende zu bringen . Bereiten Sie sich vor, einen ge¬
wissen „Jemand " sehr bald zu sehen."

Was sollte das bedeuten? War Felix Eislers
Unschuld erwiesen? Würde man ihn nun endlich
frei lassen?

Frau von Chudek fand, daß es kühl werde und
man an die Heimfahrt denken müsse. Auch sei ja
der Hausherr offenbar bestl)äftigt - .

Fräulein Renate und Baronin Lauterbeck gaben
sich zwar. M Mühe, die Gäste zu hylten. Mx per,-

Diese die Einbürgerung erschwerende Vorschrift sin
bet jedoch keine Anwendung auf ehemalige Angehö
rige des Bundesstaates , bei dem der Antrag gestellt
wird, auf deren Enkel oder Kinder sowie ans von
einem Angehörigen des Staates an Kindes statt
angenommene Personen, ferner auf Ausländer , die
im Deutschen Reiche geboren sind, wenn sie sich in
dem Bundesstaat , bei dem der Antrag gestellt wird,
bis zur Vollendung des 21. Lebensjahres dauernd
aufgehalten haben u. die Einbürgerung innerhalb
zweier Jahre nach diesem Zeitpunkt beantragen.
Ein ehemaliger Deutscher, der sich nicht i m I n -
l a n d niedergelassen  hat , kann  von dem
Bundesstaat , dem er früher angehört hat, ans sei¬
ne» Antrag eingebürgert werden ; dem ehemaligen
Deutschen steht gleich, wer von einem solchric ab-
stammt oder an Kindes statt angenommen ist. Von
der Einbürgerung ist dem Reichskanzler Mittei¬
lung zic machen. Sie unterbleibt , wenn dieser Be¬
denken erhebt. Diese Bestimmung komms natürlich
auch für solche eheinal'ge Deutsche in Betracht, die
nach der bisherigen Bestimmung betr . 10jährigen
andauernden Aufenthalt im Auslande ihre Staats¬
angehörigkeit verloren haben, wenn sie sich nicht
im Inland  n i e d e r l a s s e n wollen. Den¬
jenigen ehemaligen Deutschen der genannten Art,
die sich in einem Bilndesstaat niederlassen, m u ß
»ach 8 31 die Einbürgerung gewährt werden.

Außer in dem letzteren Falle ist noch in einigen
weiteren Fällen ein Recht ans Einbürgerung ge¬
geben, vorausgesetzt, daß bestimmte Bedingungen,
die sich hauptsächlich auf die Geschäftsfähigkeit und
den Lebenswandel beziehen, erfüllt sind, muß
die Witwe oder geschiedene Ehefrau eines Auslän¬
ders. die zur Zeit ihrer Eheschließung eine Deutsche
war , ans ihren Antrag von dem Bundesstaat , in
dessen Gebiet sie sich niedergelassen hat , eingebür¬
gert werden. Dasselbe gilt für einen ehemaligen
Deutschen, der als Minderjähriger die Reichsange¬
hörigkeit durch Entlassung verloren hat, falls er
den Antrag auf Einbürgerung innerhalb zweier
Jahre nach der Volljährigkeit stellt, weiter auch von
einem Ausländer , der mindestens ein Jahr wie ein
Deutscher im Heere oder in der Marine aktiv ge¬
dient hat, vorausgesetzt, daß die Einbürgerung nicht
das Wohl des Reichs oder eines Bundesstaats ge¬
fährden würde.

Die A n f n a h me oder Ei n l>ü rger  u n g
wird wirksam  mit der Aushändigung der von
der höheren Verwaltungsbehörde hierüber ansge¬
fertigten Urkunde. Sic erstreckt sich, sofern nicht in
der Urkunde ein Vorbehalt gemacht wird , zugleich
auf die Ehefrau und auf diejenigen Kinder, deren
gesetzliche Vertretung dem Aufgenommenen oder
Eingebürgerten kraft elterlicher Gewalt zusteht.
Ausgenommen sind Töchter, die verheiratet sind,
oder verheiratet gewesen sind.

Verloren geht die Staatsangehörigkeit außer
bei Nichterfüllung der Wehrpflicht, von der noch
die Rede sein wird , durch Entlassung , durch den
Erwerb einer ausländischen Staatsangehörigkeit,
durch Ausspruch der Behörde, durch Legitimation
und für eine Deutsche durch Eheschließung mit dem
Angehörigen eines anderen Bundesstaates oder mit
einem Ausländer.

Die Entlassung aus der Staatsangehörigkeit in
einem Bundesstaate bewirkt gleichzeitig die Entlas¬
sung aus der Staatsangehörigkeit in jedem anderen
Bundesstaate , soweit sich der Entlassene nicht die
Staatsangehörigkeit in einem anderen Bundes¬
staate durch eine Erklärung gegenüber der zustän¬
digen Behörde des entlassenden Staates Vorbehalt.
Ist letzteres der Fall , so m u ß jedem Staatsange¬
hörigen die Entlassung auf seinen Antrag erteilt
werden. Ist diese Voraussetzung jedoch nicht ge¬
geben. so wird die Entlassung versagt, wenn aus
der Wehrpflicht sich ergebende Gründe vorliegen.
Sie wird wirksam mit der Aushändigung der- Ent-
lassmigsurkunde. Sie gilt als nicht erfolgt, wenn
der Entlassene beim Ablauf eines Jahres nach der
Aushändigung der Entlassungsurkunde seinen

gebens. Man stimmte Fraci von Chudek sofort eif¬
rig zu. Jeder hatte das Gefühl, daß irgend etwas
Besonderes im Schloß vorging und daß man
fremde Leute dabei nicht brauche.

So wurde denn der Befehl gegeben, die Wagen
Vorfahren zu lassen. Renate eilte ans ihres Bru¬
ders Zimmer , um die Herren wenigstens zunc Ab¬
schied zu rufen.

Aber sie fand die Tür verschlossen, und Herr
von Senkenberg rief ihr mit seltsam umflorter
Stimme von innen zu. man möge nicht stören, es sei
unmöglich, jetzt zu erscheinen. Später werde er sich
bei den Herrschaften schon selbst wegen seiner Un-
höslichkeit entschuldigen.

Die Baronin und Lisa blieben mit Melitta allein
bei Fräulein Renate zurück.

Nach und nach hatte sich auch ihrer das selt' ame
Gefühl bemächtigt, daß irgend etwas Außerordent¬
liches hinter dieser langen Besprechung in des
Hausherrn Gemächern stecken müsse.

Schweigsam mcd beklommen saßen sie alle vier
in Renates Wohnzimmer am Kamin beisammen.

Plötzlich tönte die elektrische Klingel draußen
im Korridor schrill durch das Haus.

Peter Marks Stimme schrie nach dem Reit¬
knecht.

Die Damen fuhren erschrocken zusammen und
sahen einander ratlos an.

„Es wird meinem Bruder doch nichts zuge-
stoßen sein?" sagte sie bange und wollte sich er¬
heben. obwohl ihre alten Glieder vor Schreck ganz
steif waren.

Melitta , die die einzige war , die dunkel ahnte,
wozu man des Reitknechts Hilfe vielleicht brauchte:
stand heftig auf.

„Bleiben Sie hier, gnädiges Fräulein ! Ich
will sehen, was es gibt, und Ihnen dann sofort Be¬
scheid bringen ."

' ' 20 .

An der Biegung des Korridors begegneten ihr
Silas Henrpel. Peter Mark und der Reitknecht,
die den jungen Lavandal mit Gewalt zur Treppe
schaffien.

Er trug Hgndschelleii, und der Blick feinet blut-
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Wohnsitz oder seinen dauernden Aufenthalt im In¬
land hat ; wenn ihm also z. B. Bedenken wegen der
Auswanderung gekommen sind oder er aus Grund
einer nochmaligen reiflichen Prüfung zu dem Ent-
schluß gelangt ist. in der Heimat zu bleiben, so
braucht er keine Schritte zur Wiedererlangung der
Staatsangehörigkeit zu tun , er behält seinen Wohn¬
sitz einfach im Inland , womit die Entlassung als
nicht erfolgt gilt . Hat sich der Entlassene die Staats-
angehörigkeit in einem andern Bundesstaat Vorbe¬
halten, so gilt jene Bestimmung nicht, da er ja auf
jeden Fall eine Staatsangehörigkeit itnb damit
Reichsangehörigkeit besitzt.

(Schluß folgt.)

Balkanftaaten.
Serbiens Großmannspläne.

Ein Vertreter der „Leipziger Neuesten Nachrich¬
ten" hatte in Belgrad eine Unterredung mit
Pasitsch, dem Ministerpräsidenten von Serbien.
Ans oer Veröffentlichung derselbe» kann man den
glühenden Haß Serbiens gegen Oesterreich erken¬
nen, der zwischen den Zeilen zu lesen ist, aber sich
auch manchmal in offenen Worten Luft macht.

Serbien sieht in Oesterreich den einzigen ent¬
schiedenen Gegner, der ihm den Weg zum Meere,
den jedes aufstrebende Volk suchen muß. verwehrt.
Serbien glaubte den Weg zum Meere einfach durch
die Aufteilung Albaniens zu erhalte». Diese Hofs- -
n»ng wurde ihm durch die Erklärung Albaniens
zum Fürstentum zerstört, ob endgültig, wird erst
die Folgezeit zeigen. Serbien setzte aber seine
Pläne nicht ans eine Karle , der Weg zum Rkeeve
geht auch über Montenegro . Dieses hatte sich jetzt
angegliedert und eine Ausfallspsorte zum mittel¬
ländischen Meere hat es nun durch Antivari.

Nach diesem Erfolge hat es aber seine Pläne be¬
züglich Albaniens iinmer noch nicht aufgegeben.
Uni diesem Ziele näher zu kommen, wandte und
wendet es jetzt noch alle ihm >nöglick>eu Mittel an.
Auf die Frage des Pressevertreters , ob Serbien an-
tialbanischenRebellen Kriegsmaterial sende, antwor¬
te! zwar Pasitsch: „Wir haben unsere Gewehre. Ka¬
nonen. Munition , Offiziere mrd Soldaten , selbst
nötig", aber er fährt fort : „Wenir Trlrken über un¬
ser Land nach Albanien reisen, können wir sie iricht
hindern , wir können es auch-nicht hindern , daß die
Albanier auf unseren Märkten Einkäufe machen."
Und der Chef der politischen Abteilung. Dr . Chaino-
witsch. zeigte öem Zeitungsvertreter einen ganzen
Stoß Akten, Bettelakten, wie er sagte, von Prenk
Bibdöda und anderen albanischen Großen , Christen
und Mohammedanern , »velche seit einem Jahre nichts
unterlassen, fortlvährend um Geld, Gewehre, Kano¬
nen und Munition zll bitten unter allen möglichen
Versprechungen. Pre >ik Bibdoda unterhandelte zu
derselben Zeit , als der Fürst von Albanien alle
Hoffnungen auf ihn setzte nnd als man in Wien
überzeugt war , daß er Albanien retten wiirde.

Der Ministerpräsident suchte alles so darzustellen,
als ob Serbien mit Albanien gar ilichts zu tun bo>
ben wollte, in Wirklichkeit aber ist Serbien allein
die treibende Kraft in der albanisck>en Frage . Die-
ses Land, das durch feilte Rührigkeit und unruhige
Polittk das Wort vom Wetterlvinkel Europas als.
Bezeichnung für den Balkan am meisten mitver - i
schuldet hat , dieses junge aufstrebende Land mit sei¬
nem jugendlich eifrigen greisen Ministerpräsidenten-
hat alle Fäden der albanischen Frage in Händen.
In seiner Großmannssucht , in seinem Kampse nm
den Weg zum Meere wird es nimmer ruhen . Und'
wollte es selbst ruhen , Rußland ließe eS nicht ruhen.
Durch Serbien möchte das gewaltige Binnenland
Rußland in seinem Meerhunger einen Weg zum
adriatisckien Meere, dem Herzen der österreichischen
und italienischen Macht, der Macht des Dreibundes.

Wie sehr Serbien mit einem Kriege zur Durch¬
führung seiner Pläne rechnet und wie sehr es dabei■ ■ ■ ■ ■ mmmmmmmmmmmmmmm  imimw buiwii um
unterlaufenen Augen war sv wild und gräßlich,
daß Melitta sich entsetzt an die Wand lehnte und
nicht mehr hinzusehen wagte.

Hempel trat zu ihr.
„Kümmern Sie sich nicht um ihn," sagte er.

hat die Schmach, die er jetzt leidet, tausendfach
verdient. Vor einer Stunde wollte er Prosper
durch Hyoscyamns vergiften, nachdem er zwei'
Monate vorher seinen Bruder Erich erschlug und in
die Donau warf . . .

„Also doch!" stammelte Melitta , leichenblaß
werdend. „Ich habe also richtig geahnt !"

„Ja ! Auch die arme Mutter Rabl hat er ge¬
tötet . Er gestand soeben alles ein — freilich erst,
als er nicht mehr leugnen konnte und ich ihin sagte,
daß man seinen Komplizen am Steinbruch .soeben
verhaftet ."

„Mein Gott , wie schrecklich dies alles ist'! silnd
Herr von Senkenberg — wie trägt er es?"

Hempels Gesicht erhellte sich.
„Gut ! Denn schwerer als Leid und Entsetzen,

wiegt die Freude , die ich ihni geben konnte! Aber!
kommen Sie mit mir — wir dürfen ihn nickst,
lange darauf warten lassen. Und Sie haben Jhr .i
Teil daran auch redlich verdient !"

Er kehrte hastig um und schritt nach dem Seiten¬
flügel zurück, so rasch, daß Melitta ihm kaum fol¬
gen konnte.

„Freude ? Welche Freude ?" murmelte sie im
Gehen beklommen. „Für mich gibt es nur eine, u.
die könnten Sie mir in dieser Stunde und-an die-
sem Ort ja nicht verschaffen."

„Gemach," lächelte Silas , indem er stehen btieb
und die Tür von Peter Mrrks Zimmer aufschkoß.
„Die Freude des alten Herrn besteht darin , daß ich
ihm seinen totgeglaubten Sohn wieder in die Arme
führe. Sie aber sollen nun die erste sein, die den
jungen Senkenberg im Schloß seiner Väter will-
kommen heißt !"

Er stieß die Tür auf.
Keines Wortes mächtig, ftcirrte Melitta auf die

schlanke Mänuergestalt , die sich bei ihrem Eintritt
rasch tLULlich LLhöb,



auf die Hilfe Rußlands baut , zeigt folgendes Wort
des Mnisterpräsideuten : „Wer weiß, wie bald wir
sie (Waffen, Kanonen, Munition ) brauchen kön¬
nen ! . . . . Jedenfalls stehen wir nicht allein, wenn
ein Großer über uns hcrfällt ."

Die Zerstörung Mexikos..
Von Sven Hedin.

(Schluß.)
Aber auch gegen Feinde im eigenen Heer mußte

Cortez auf der Hut sein, denn noch immer gab es
darin Anhänger des Statthalters Belasquez, die
die Soldaten aufzuwiegeln und mit der Aussicht
auf baldige Rückkehr in die Heimat unzufrieden
und abtrünnig zu machen suchten und Mordpiäne
gegen Cortez und seine treuesten Offiziere schmie¬
deten. Als dieser noch rechtzeitig die Verschwörung
entdeckte, ließ er den Haupträdelsführer hinrichten,
zerriß aber die Liste der übrigen Verschworenen,
die er schon in Händen hatte!

Auch den Feinden gegenüber war Cortez mensch¬
lich und zur Nachgiebigkeit geneigt, und es war
nicht seine Schuld, wenn dieser zweite Zug gegen
Mexiko mit Strömen von Blut gezeichnet ist. Vcn
den Mexikanern wurden die Anwohner des Soes
bei diesen vorbereitenden Kämpfen zu Wasser und
zu Land tatkräftig unterstützt, und oft kamen die
Spanier bei diesen Plänkeleien in die Nähe der
Hauptstadt und kämpften mit den Siegern der
„traurigen Nacht", die noch die erbeuteten spani¬
schen Schwerter trugen und alle Friedensanerbie¬
tungen mit Spott und Hohn beanworteten.

„Kommt nur wieder in unsere Stadt, " riefen
sie Cortez und den Seinen zu, „damit wir unsere
Kurzweil mit euch haben! Meint ihr , es fei ein
zweiter Montezuma hier, um alles zu tun was euch
gelüstet?"

Und wenn ihnen Cortez damit drohe, daß er sie
aushungern werde, bewarfen sie ihn mit Kuchen
aus Maismehl und schrien:

„Da nehmt und cßt selbst, wenn ihr Hunger
habt ! Wir haben keinen! Und wenn es so weit
kommt, werden wir euch und die Leute aus Tlas-
cala fresten!"

Noch weit mehr aber erbitterte die Spanier der
grausige Anblick, der ihrer in den Tempeln der
eroberten Ortschaften wartete . Vor den Götzen¬
bildern sahen sie mit Schaudern die Ueberreste
ihrer Waffenbrüder , die auf dem unheilvollen Rück¬
zug in der „traurigen Nacht" geblieben, den Azte¬
ken lebendig in die Hände gefallen und grausam
ihren Göttern geopfert worden waren ! Wer ko nte
es da den Kriegern verdenken, wenn sie in der Hitze
des Gefechtes Rache für die hingemordeten Kame¬
raden nahmen. Oft genug regte sich in Cortez, das
beweist feine Darstellung des ganzen Feldzugs,
,/ein mitleidiges Gefühl, daß nicht alles gemordet
und zerstört ward," und wo es der Ernst seiner
Lage erlaubte, schonte er eine Ortschaft, wenn sich
die Einwohner unterwarfen und Reue über das
Vergangene zeigten, und ließ sie in ihre Häuser
zurückkehren.

Wenn er aber auch seinen eigenen Leuten wehren
konnte — über seine indianischen Verbündeten, die
den Azteken an Grausamkeit und Blutdurst nicht
nachstanden, hatte er keine Gewalt , wenn er sie
nicht verlieren oder sich gar zu Feinden machen
wollte. Sie waren zur Vernichtung der verhaft n
Azteken ausgezogen und kannten bei ihrem Mor¬
den und Plündern keine Schonung : sie verlangtrir
Sklaven und Beute und Lebensmittel für ihre
Tausende von Kriegern , und sie mußte Cortez ge-
währen lassen, auch wenn sich ihm das Herz in der
Brust umkehrte vor diesen unerhörten Meickchen»
opfern. Einmal , erzählt er selbst, wurde ein sol¬
ches Butbad angerichtet, daß ein kleiner Bach län¬
ger als eine Stunde so von Blut gefärbt war , daß
die Soldaten nicht daraus trinken m cht n, obg'eich
sie sehr durstig waren . Und bei der Zerstörung
Mexikos lesen wir einmal in dem Bericht des F ld-
berrn : „Unsere guten Freunde batten heute ein
leckeres Abendbrot : denn die getöteten Feinde nah-
men sie in Stücke zerhackt mit sich, um sie aufzu¬
fressen." So erscholl der fromme Kriegsruf der
Spanier nur zu oft über Greueln , die die Herzen
der Christen erstarren machten.

Unterdessen waren die Schiffe in Tlascala fer¬
tig und die einzelnen Holz- und Eisenteile auf den
Schultern von 8000 Indianern achtzehn Ständen
über Land nach Tezcuco getragen worden. Vam
Vortrab bis zur Nachhut war der Zug zwei S !un-
den lang, und auf beiden Seiten wurde er von Ab¬
teilungen der spanischen Truppen und gewaltigen
Hceresmassen befreundeter Indianer gedeckt. Am
vierten Tage zog er mit Paukenschlag feierlich in
Tezcuco ein, von wo aus Cortez ebenfalls d'-rch
sein indianisches Hilfsheer einen Kanal bis zum
See hatte graben lassen. Auf diesem Kanal wur-

Im nächsten Augenblick lag sie laut weinend
an seiner Brust.

„Tul _ Du ! — Du bist frei ! Und hier ! Und
ich ahnte nichts davon! •—" stammelte sie, währ nd
Felix in stummer Leidenschaft wieder und wieder
ihr Gesicht mit Küssen bedeckte.

Hempel trennte sie endlich fast mit Gewalt.
„Ihr Vater erwartet Sie , Herr von Senken¬

berg ! Lassen Sie den alten Mann nicht länger
warten . Dieser da gehört ja die Zukunft — er
aber hat wahrlich genug gelitten !"

Melitta starrte verwirrt von -einem zum andern.
Wie sollte sie auch begreifen?

Hempel führte Felix bis an die Schwelle von
des alten Senkenberg Zimmer . Dort begegneten
sie Prosper , der im Vorübergehen herzlich und be¬
wegt seine Hand drückte.

Man sah, daß er geweint hatte.
„Willkommen," murmelte er Felix zu, „ich habe

soeben einen lieben Bruder verloren — hw^ wä -h
finde ich in dir Ersatz — wir wollen allezeit treu
zusammenbalten — wie —"

Die Bewegung übermannte ihn. Auch Fesix
war zu erschüttert um sprechen zu können. Stumm
und b-eftig drückte er seines Vetters Hand.

Sein Blick aber bing an der hageren GreiKn-
gestalt, die unbeweglich wie gelähmt inmitten des
Zimmers stand und ibm mit Augen voll brennen¬
der Sehnsucht entgegenstarrte.

Hempel kehrte zu Melitta zurück. In wenigen
Worten erklärte er ihr alles.

„Und nun gehen Sie zu Fräulein Renate zu¬
rück und sagen sie ihr : Die Tage der Trübsal sind
vorüber, sie möge hinüber zu ihrem Bruder gehen
und ihren Neffen begrüßen!"

Er selbst ging hinab in die Halle. Es beun¬
ruhigte ihn, daß vom Steinbruch keine Nachricht
kam.

Sie könnten längst hier sein, dachte er, wenn
alles glatt abgegangen wäre. Der Schurke wird
ihnen doch nicht entwischt sein?

Endlich hörte er draußen im Dunkel Schritts
und das Murmeln von Stimmen . Peter Mark lief
den Ankommenden mit einer Laterne entgegen.

den die Schiffe zusamniengesetztund am 28. April
1521 liefen sie zur Verwunderung u. zum Schrecken
der feindlichen Rothäute in den See hinaus . Jetzt
konnte hie Belagerung der Stadt Mexiko beginnen.

Zunächst ließ Cortez unter harten Kämpfen mit
den Azteken ihre Wasserleitung abschnciden, die
aus Quellen im Gebirge in hölzernen Röhren zur
Stadt ging, und daim erfocht er mit seinen Schif¬
fen, deren Oberbefehl er selbst führte , einen glän¬
zenden Sieg über die Kahnflotte der Azteken. „Un¬
vermutet, " erzählt er selbst, „versammelte sich eine
sehr große Flotte von Kähnen, um uns anzugreisen
und zu erproben, was es mit den Brigantinen für
eine Bewandnis habe. Nach unserer Schätzung
waren es über fünfhundert Kähne. Als ich sah,
daß sie gerade auf uns zu kamen, schiffte ich mich
mit meiner an einem großen Hügel gelandeten
Mannschaft schleunigst wieder ein. Ich befahl d.en
Kapitänen der Brigantinen , keinerlei Bewegung
zu machen, damit sie uns angriffen und glaubten,
wir wagten aus Furcht nicht, auf sie loszusteuern.
Doch etwa auf zwei Armbrustschußweiten hielten
sie an und blieben ruhig . Ich wünschte sehr, daß
hier unser erstes Zusammentreffen mit ihnen ent¬
schieden siegreich sein möchte, so daß sie viel Furcht
vor den Brigantinen bekämen, weil wirklich in
diesen der Schlüssel des ganzen Krieges lag.

„Da gefiel es Gott dem Herrn , während wir
so einander ansahen, daß ein zum Angriff für uns
sehr günstiger Landwind aufsprang . Augenblick¬
lich befahl ich den Kapitänen , auf die Kahnflotte
loszusegeln und nicht abzulasfcn, bis sie wieder in
Mexiko cingcschlossen wäre. Da der Wind 'sehr gut
war , so durchbrachen wir sie in der Mitte , verdar¬
ben ihnen zahllose Kähne, töteten und ertränkten
sehr viel Feinde. Es gab auf der Welt keinen merk¬
würdigeren Anblick. Wohl drei Stunden weit
ward die Verfolgung fortgesetzt, bis sich die Kähe
wieder -eingesperrt hinter den Gebäuden ihrer
Stadt befanden. Also gefiel es Gott dem Herrn,
uns einen größeren und schöneren Sieg zu ver¬
leiben, als wir zu bitten und zu wünschen gewagt
hatten ."

Dann gelang es Cortez, sich der mitten auf dem
nach Mexiko führenden Hauptdamm liegenden
Vorstadt Toluc zu bemächtigen, und von diesem 'ei¬
nein Hauptquartier aus wurde die Bestürmung der
Hauptstadt unternommen . Aber jeder Schritt breit
Landes mußte den verzweifelt kämpfenden F in en
mühsain abgerungen werden, und jeden Abend
mußten die Spanier in ihr Hauptquartier zurück¬
kehren, weil sie in der Dunkelheit auf dem Damme
keinerlei Deckung hatten . JedenMorgen aber fanden
sie die den Damm durchsthneidenden Wasserkanäle,
die sic den Tag vorher mit den Steinen mederge-
rissener̂ Häuser zuge' chüttet hatten , wieder an ihrer
alten Stelle ; Tausende von braunen Händen leer¬
ten über Nacht wieder die Gräben und warfen
immer neue aus , je weiter die Spanier zur St dt
vordrangen . Und so viel Feinde auch unter den
Waffen der Spanier und ihrer Verbündeten fielen
oder in den Seen ihren Tod fanden, immer neue
Scharen wuchsen aus dem Boden, und oftmals lie-
ßen die Spanier mutlos die Waffen sinken! Nur
die eiserne Energie des FelMerrn hielt sic fest bei
diesem nutzlos erscheinenden Ringen.

In Mexiko war nach nur vier Monate langer
Regierung der Bruder Montezumas gestorben, und
sein Nachfolger, der Neffe der beiden letzten Herr-
sclzer, der fünfundzwanzigjährige Guatcmotzin,
verteidigte seine Hauptstadt und seinen Thron m t
wunderbarem Heldemnut. In seiner Person schi-n
sich noch einmal alle Tapferkeit und Kühnheit des
Königstammes .der Azteken zu einem ' glänzenden
Vorbilde zu vereinen. Er hatte die einzelnen
Stadtteile aufs stärkste befestigen lassen und
stachelte sein Volk zum erbittertsten Widerstand
au. Jede Aufforderung zur Ucbergabe erwiderte
er mit um so heftigeren Angriffen , und selbst gls
das Schicksal Mexikos durch die einbrechende
Hungersnot besiegelt war , wies er mit unbeug¬
samem Stolz jede Friedensunterhandlung von sich.
Lieber Tod rind Untergang des ganzen Volkes, als
Gnade von den verbüßten Spaniern ! Einen ge¬
fangenen Kaziken, den Cortez mit einer Fried ms-
botschaft zu ihm 'andte, Keß er unter schrecklichen
Qualen seinen Götzen opfern, und denselben Tod
-erlitt, hoch oben auf der Plattform des großen
Tempels angesichts seiner entsetzten Kameraden,
jeder Sp -mier , der den in racbeschnaubende Tiere
verwandelten Azteken in die Hände fiel.

Cortez hätte die schöne Hauptstadt gerne ge¬
schont. Aber jedes Haus war ein Bollwerk d.s
Feindes , dessen Eroberung Opfer an Menschen
kostete, und so blieb schließlich nichts anderes üo-
rig, als Haus für Haus dem Erdboden gleich zu
machen. So sank die herrliche Stadt mit ihren
prächtigen Palästen und Gärten und Ujreit uner¬
meßlichen Kostbarkeiten in Trümmer.

„Habt ihr ihn ?" schrie Hempel aufgeregt.
„Ja !" tönte Detektiv Steins Stimme zurück,

aber sie klang merkwürdig kleinlaut.
Sie hatten ihn wirklich bei sich, aber — als

Leiche. Als er sich umstellt gesehen, hatte er die
Hütte von innen verrammelt . Während man noch
beriet, wie man am besten eindringen konnte, ohne
Menschenleben aufs Spiel zu setzen, denn sicher
hatte der verkleidete Krüppel Waffen bei sich und
würde sein Leben verteidigen — tönte von innen
ein Schuß heraus.

Gleichzeitig leckten an den Fensterscheibenk'e ne
Flämmchen empor, während Rauch aus allen
Ritzen drang.

Nun gab's kein Zaudern mehr. Zwei Land¬
gendarmen warfen sich gegen die Brettertür , dm
krachend brach und schafften das aufgestapelte Ge¬
rümpel beiseite. Stein und Winkler zogen den
sterbenden alten La! andal heraus . Er atniete
noch, kam aber nicht mehr zum Bewußtsein. Der
Schuß in die Brust war gut gezielt gewesen.

, Es gelang bald, das Feuer zu löschen, und die
beiden Detektivs Stein und Winkler durchsuchten
nun die Hütte nach den Papieren.

Sic fanden sic boch oben I in den Dachsparren,
sorgsam mit Wachsleinwand umwunden, verbor¬
gen. Um sie zu erreichen, mußte man eine km st-
liche Pyramide aus den paar Möbelstücken errich¬
ten. Dazu hatte Lavandal offenbar die Zeit ae-
feblt, und er wollte deshalb die ganze Hütte in
Brand setzen, um sie zu vernichten.

„Und der junge Lavandal ? Wo ist er?" fronte
der Bezirksrichter neugierig . Hempel führte ihn
nach der Kammer, wo man Lavandal einaecherrt
batte. Das Fenster war vergittert , die Tür mit
Eisen beschlagen, ein Entkommen also ausge¬
schlossen.

Als man die Tür öffnete, fand man den jungen
Mann anscheinend ruhig schlafend auf der Bank,
die neben Tisch, einem Stuhl und einem Schrank
die ganze Einrichtung bildete.

Sein Gesicht hatte einen fahlen Ton , die Beine
zitterten von Zeit zu Zeit krampfhaft.

(Schluß folgt.)

Fünfundsiebzig Tage dauerte schon die Be¬
lagerung , der Marktplatz und der größte Teil der
Stadt war schon in den Händen der Eroberer , aber
noch immer tobte der Entscheidungskampf um den
großen Tempel des Kriegsgottes , auf dem sich der
König mit dem Reste der noch waffenfähigen
Mannschaft verschanzt hielt — da gelang es , den
König, der sich auf einem Boote über den See hin
flüchten wollte, gefangen zu nehmen, und damit
war der Sieg der Spanier entschieden.

Vor Cortez geführt erklärte Guatemotzin, er
habe alles getan, was zu seiner und seines Volkes
Verteidigung seine Pflicht gewesen; jetzt möge sein
siegreicher Gegner nach Willkür niit ihm verfah-
fahren. „Dann, " fährt Cortez fort , „legte er die
Hand an einen Dolch, den ich trug , und sagte mir,
ich möge ihn durchstoßen und töten. Ich aber er¬
mutigte ihn und sagte, er möge sich nicht fürchten,
Als dieser Herr unser Gefangener war , hörte au¬
genblicklich der Krieg auf. Es war Dienstag am
St . Hippolytustage , den 68. August 1521, wo es
Gott dem Herrn gefiel, denselben zu beendigen."

Mit dem Falle Mexikos war die Macht der
Azteken völlig vernichtet und eine wunderbare
Metropole alter indianischer Kultur in Nord¬
amerika für immer zerstört. Aber Cortez war nicht
nur Eroberer und Vernichter, sondern auch Kolo¬
nisator und Förderer des unterworfenen Lands.
Mit großer Umsicht ging er sofort an den W'eder-
aufbau der Stadt , viele Gräben wurden zugcschüt-
tet, die Straßen verbreitert , nur die Hauptstraße
in ihrer ursprünglichen Anlage -erhalten . Wo ehe¬
mals die Todesschrcie der Götzenopfer die Luft
durchschnitten, erklangen jetzt die feierlichen Glocken
einer christlichen Kirche. Schon nach wenigen Iah-
ren waren zweitausend spanische Familien in
Mexiko ansässig, und Cortez war jetzt der vom
König bestätigte Statthalter und Generalkapitän
von Neuspanien.

Aber auch er sollte ein ähnliches Schicksal wie
Kolumbus erleiden. 1528 mußte er nach Spanien
zurückkehren, um sich vor den Anklagen seiner
Feinde zu rechtfertigen, und die Verwaltung des
Landes erhielt er nicht mehr zurück. Man ertaubte
ibm nur , noch weitere Entdeckungs- und Erobe¬
rungszüge auszuführen , und er fand auf d' csen !m
Jabre 1536 den Meerbusen von Kalifornen . Vür
Jahre später mußte er aber wiederum Persönlich
vor den: spanischen Könige Karl V . erscheinen, um
die Intrigen seiner Gegner zu zerreißen. Doch seine
Bemühungen waren vergeblich, und nachdem er
sich sechs Jabre lang in diesen Zänkereien aufge¬
rieben batte , beschloß er, sein undankbares Vater¬
land für immer zu verlassen. Da erkrankte er in
Sevilla und starb am 2. Dezember 1547 in einem
benachbarten Dorfe.

3: Die Anfänge der kath. Presse
auf der„Vngra".

Abgesehen von der großen Koje, in denen das
Trio „itclii . Volksztg.", „Augsburger Postztg." u.
„Schles. Volksztg." die Zentrumspresse repräsen¬
tiert , findet sich in der großen Halle „Tagespresse"
auf der „Internationalen Ausstellung für Buchge¬
werbe und Graphik" in Leipzig noch eine Abtei¬
lung , die den Anfängen der katholischen Presse im
vergangenen Jahrhundert sich widmet. Der Le t r
der historischen Abteilung dieser Gruppe , Univer¬
sitätsprofessor Dr . Martin S p ahn, hat hier kurz
vor Beginn der Ausstellung noch das fast Unmög¬
liche möglich gemacht: einen für Geschichtsforscher,
Politiker wie Zeitungsfachmann interessanten Ein¬
blick in die Wurzeln der heutigen großen Zen-
trumspresse. Der Volksverein, private Wohltät g-
keit und die Zentralstelle Mainz des Sekretaria .s
Sozialer Studentenarbeit haben in ziclbewußter
Arbeit den Plan gefördert. Es wird Aufgabe der
Fachpresse sein, sich mit den Einzelheiten dieser
Ausstellung zu befassen und abgeschlossene Unter¬
suchungen an die Oeffentlichkeit zu bringen . Doch
haben weite Kreise den berechtigten Wunsch, w nig-
stens in großen Zügen über die Ausstellung orien¬
tiert zu werden. Es lassen sich in der ersten § ä fte
des 19. Jahrhunderts einzelne Mittelpunkte neu
auflebender katholischer Gedankenarbeit festlegen:
Mainz  und M ü n che n, in den 20er und 30er
Jahren beginnend Straßburg u. Freiburg.
Die Versöhnlichkeiten, die am Anfänge dieser Be¬
iregung stehen sind in Leipzig im Bilde vertreten:
Görres , Dillinger , Lennig, Ketteler, Buß , Sausen,
Andlaw, Reichensperger und Pietz. Sie sind cs,
die der katholischen Journalistik die Wege geevret
haben, sei es, indem sie selbst sich an Zeitungsneu¬
gründungen beteiligten, sei es, daß sie bestehende
Blätter in der Richtung des eigenen-Tenkens be¬
einflußten . Neben der großen Reihe der Kirchen¬
blätter befindet sich die politische-Tagespresse in
ihren markantesten Zeugen der „Anfänge" vertre¬
ten. Tie Rheinische Volkshalle (Vorläufer der

.Köln . Volksztg.!), Mainzer Journal , Mestfäst'ch-r
Merkur (Münster), Augsburger Postzeitung , Süd¬
deutsche Zeitung (Freiburg i. B.) , Rhein- und
Moselztg., Münchener Politische Zeitung , Deut¬
sches Volksblatt (Stuttgart ), um nur die bedeu¬
tendsten herauszugreifen , sind entweder im ältestm
Originalband oder dessen (Titelblatt -)Reproduk-
tion aufgestellt. Daß die unermüdlichen Käm¬
pfer für den katholischen Gedanken, der Mainzer
„Katbolik", die Münchener „Eos ", die „Histori' ch-
Politischen Blätter " nicht fehlen durften , versteht
sich von selbst. Einige zeitgenössische Karrikaturen
über die katholische Presse und den Mainzer Pius¬
verein beleben das Aneinanderreihen der Bcchd".
Das seltene vollständige Exemplar des „Avenir",
worin Lammenais auch für die Deutschen Feuer¬
worte schrieb, verdankt die Leitung der L' berasttät
des Mainzer Priesterseminars . Der elchß-wth-
rinaischen katholischen Presse, die die Vermittler¬
rolle zwischen dem deutschen und französischen Ka¬
tholizismus übernommen hatte , ist ein Ehrenplatz
gewidmet. Der Augustinusverein bat graphische
Darstellungen über die Statistik der Zentrums¬
presse und Zentrumswähler zur Verfügung ge¬
stellt, die ganz Deutschland umfassen. So ir -H
die Ausst"llung, wenn auch nach außen hin be¬
scheiden, denn es standen ibr nicht die reichen Mst-
tel zum Ausbau zur Verfügung , wie z. B der
sozialdemokratischenPresse, die allein an P ^ tz-
miete ca. 6000 di,  bezahlt , ein abgerund °tes Bstd
des Werdens der katholischen Presse in ihren An¬
fängen. Der kommenden Zeit bleibt es überlassen,
die günstige Gelegenheit zu benutzen, um durch
Reproduktion u. a. eine permanente Zusammen¬
stellung dieser Zeugen zu ermöglichen,- die sowohl
den Historiker wie Politiker gleichermaßen erfreut.

Gerichtliches.
LR . Sind Gratifikationen steuerpflichtig?
Das Kammergericht  hat soeben eine für

weitere Kreise von Angestellten beachtliche Entschei¬
dung getroffen. Der Prokurist M. eines großen

Bankhauses hatte sich wegen der Mgabe einer un-
richtigen Steuererklärung in einem Strafverfahren
zu verantworten . Seine Bank schreibt ihm jährlich
den Btrag von 600 di  gut und führt ihn in dm
sog. Pensionsfond ab. Auf Auszahlung des Gel¬
des hat M. keinen Anspruch, solange er im Dienste
des Bankhauses steht. Nach einem Ausscheiden er¬
hält er das Kapital und die angesammelten Zin¬
sen; im Falle seines Todes erfolgt die Auszahlung
an seine Erben . Mehrere Jahre hindurch hat M-
die 600 di  als Einkommen nicht deklariert, weil
er sich nach eingehenden Besprechungenmit Juristen
und Bankfachleuten dazu nicht verpflichtet glaubte.
Erst eine neuere höchstrichterliche Entscheidung vcr-
anlaßte ihn, den Betrag in der Steuererklärung
doch mit anzugeben. Nun forderte die Behörde die
Nachzahlung der Steuer für die verflossenen Jahre.
Er weigerte sich, und deshalb das Strafverfahren.
Die Strafkammer sprach ihn in der Berufungsin¬
stanz frei, weil sie annahm , daß er nicht „wissent¬
lich" gehandelt habe. Auf die Revision der Staats¬
anwaltschaft hob jedoch das Kammergericht die Ent¬
scheidung der Strafkammer auf und verurteilte den
Angeklagten zu einer Geldstrafe. Der Senat pflich¬
tete einem neueren Urteil des Preuß . Oberverwal¬
tungsgerichtes bei, in dem u. a. folgendes ausge¬
führt wird : Gratifikationen , die ein Angestellter in
Anerkennung seiner Tätigkeit im Geschäft erhalte,
bildeten steuerpflichtiges Einkommen aus gewinn¬
bringender Beschäftigung. Gleichgültig sei) ob die
Gratifikation den Angestellten bar ausbezahlt oder
gut geschrieben werde, und ob sie vor Eintritt eines
bestimmten Zeitpunktes , nicht darüber verfügen
dürsten. — Auch „wissentlich" habe M. gehandelt:
ein Ncchtsirrturm schließe die Wissentlichkeit nicht
aus.

LR0 . Die Bildung von Eigcnjagdbezirkcn be¬
trifft eine für Interessenten sehr wichtige Entschei- .
düng des höchsten preußischen Verwaltungsgerichts¬
hofes. Nach § 4 der Jagdordnung können Eigen¬
jagdbezirke aus solchen, demselben Eigentümer,
beim Miteigentum denselben Miteigentümern ge¬
hörenden Grundflächen gebildet werden, die einen
land- oder forstwirtschaftlich benutzbaren Flächen-
raum von wenigstens 75 Hektar cinnehmcn und in
ihrem Zusammenhang durch kein fremdes Grund¬
stück durchbrochen werden. Die Kläger St . und I.
in D. haben sich gegenseitig an ihren Gemeinde¬
bezirk D. gelegenen Grundstücken, die einzeln we¬
niger , zusammen aber mehr als 75 Hektar ohne Un¬
terbrechung durch ein fremdes Grundstück groß sind,
durch notariellen Vertrag das Miteigentum
zu einem Bruchteil von 1IU,00(ein Tausend¬
stel) übertragen.  Die Aenderung wurde ins
Grundbuch eingetragen . Der Jagdvorsteher bean¬
standete das Recht der Kläger zur Ausübung der-
Jagd , worauf die Kläger beantragten , ihn zu ver¬
urteilen , daß er die Bildung der Eigenjagdbczirke
anerkenne. Der Kreisausschuß und ’ in der Be¬
rufungsinstanz der Bezirksausschuß wies die Klage
ab. Das Gericht nahm nicht an , daß die Kläger
tatsächlich Miteigentum i. S . der Jagdordnung be¬
gründet hätten . Das Rechtsgeschäft sei nur zur
Umgehung des Gesetzes geschlossen worden. Auf
die Revision der Kläger hob jedoch das Oberver-
waltungsgcricht die Entscheidung des Bezirksaus¬
schusses auf und gab dem Klageanträge statt . Nach
der Rechtsprechungdes Senats kommt für § 4 der
Jagdordnung jedes nach den Grundsätzen des Bür¬
gerlichen Gesetzbuchs rechtSgilitge Miteigentum in
Betrachts Die Festsetzung der Höhe des Bruchteils
ain Miteigentum stehe im freien Ermessen des Be¬
teiligten . Mit der Geringfügigkeit des Bruch¬
teils allein könne das Vorliegen eines Scheinqe-
schäfts nicht bewiesen werden. Und daß ein solches
hier vorliege, sei ja auch nicht behauptet , worden.
Die Kläger hätten nur von dem Recht Gebrauch
gemacht, welches das Gesetz ihnen gebe. (Urt des
3. Sen . v. 9. Juli 1914). '

Bücher tisch.
Die Stärke der Jugend . Von Pater Januarius

Grewe O. F . M. Mit kirchlicher Druckerlaubnis-
Verlag bei Hausen (Verl.-Ges.) in Saarlouis.
Allen Jünglingen , die es mit der Erhaltung ihrer
Standestugend , der Keuschheit, ehrlich meinen, sei
dieses allerliebst ausgestattete Büchlein aufs
Wärmste empfohlen. . . Auf den ersten Blick sieht
man, daß der Verfasser den heiklen Gegenstand mit
gutem Geschick behandelt hat. Viele Stellen der
heiligen Schrift , die das ganze Buch wie ein roter
Faden durchziehen, sowie kräftige Zitate aus kirch¬
lichen und profanen Schriftstellern und Dichtern
verleihen der Darstellung Salbung und Würze.

Staatliche Aushungerung der Katholiken. Durch
die Nichtachtung, die der Bundesrat dem Reichs-
tagsbeschluß zum Jesuitengesetz hat zuteil werde»
lassen, ist die von den meisten deutschen Staate»
den Katholiken gegenüber systematisch geübte Im¬
parität wieder in grelle Beleuchtung gerückt wor¬
den. Im neuesten Heft (Nr . 29) der „Allgemeinen
Rundschau", Wochenschrift für Politik und Kultur
Begründer Dr . Armin Kausen (vierteljährlich 2,60
Mark), veröffentlicht nun der Abg. Erzberger unter
eingangs genannter Spitzmarke einen hochaktuelln
Aufsatz, der mit begrüßenswerter Schärfe auf dst
ideellen und materiellen Folgen des heutige»
Systems der staatlichen Aushungerung der Katho¬
liken aufmerksam macht — außer den von Grune»-
berg angeführten Verlusten gibt Erzberger z. V-
die Summe von 10 Millionen Mark an , die de»
Katholiken allein bezüglich der Chirurgen an de»
Universitäten jährlich verloren geht — und in ein¬
dringlicher Mahnung die Katholiken auf die PfliöZ
der Selbsthilfe verweist. „Eine wuchtige Rnrikcst^
welle muß durch das kathol. Deutschland brausen.
Der Aufsatz sollte in die Hand eines jeden Katbo- '
liken gelangen. — Aus dem Inhalt des wieder fcf»
reichhaltigen Heftes registrieren wir weiter : M»
Fall Wacker und der Hirtenbrief des Bischofs vo»
Como. Der plötzliche Tod des russischen Gesandte»
von Hartwig . Die österreichischen Abwehrniaß'
regeln. Vom übrigen Auslande . (Weltrundschatt'-
Von Fritz Nienkemper. — Seelen . — Rosen. Vo»
M. Herbert . — Wo soll das hinaus ? Sozialpolisi'
sches aus Brasilien . Von Pater Petrus Sinzill
O. F . M., Petropolis . — Die kathol. Studente »-
korporationen und die Frau . Von iur . Josef
quard Wintrich. — Auf einerTotenstadt eine Stadf
des Lebens. Von Generalpräses K. Geistl.
Pater Cyprian Fröhlich, Altötting . — Bühnen - »»»
Musikrundschau. Von L. G. Oberlaendcr . ""
Finanz - und Handelsrundschau. Von M. Webe»
—• Bestellungen auf das laufende Quartal körM»
noch bei der Post, dem Buchhandel oder direkt beit»
Verlag aufgegeben werden. Probehefte versend^
der Verlag auf Wunsch bereitwilligst.

Verantwort !, f. Anzeigen u. Reklamen L. Neumrü
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